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Die Verlängerung der Beſetzung der Kölner Zone wirdvom Daily Telegraph“ als die erſte Verletzung e Dawes

übereinkommens bezeichnet.

„Finanziell Times“ glaubt, daß der neue Reichstag dasgleiche Ausſehen habe wie der alte. 9etag

Chamberlain wird heute abend in Paris eintreffen.

Die Repko verſteigert in dieſen Tagen Aktien der Anato-
liſchen Eiſenbahn, die von Deutſchland abgetreten werden

für Poſt und Stadt Ortsbezug halbmtl. GW. 1.10. Poſtbez monatl.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

g. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle Hälter
ſtraße 4; Zweigſtelle Gotthardt traße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.erſeburg. Im Falix höh. Gew. (Strzik uſn beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Ric

mußten.
e

Heute beginnen die Vorbeſprechungen für die deutſchitalie
niſchen Handelvertragsverhandlungen.

113 ägyptiſche Abgeordnete fordern in einer dem König
rn überreichten Petition die ſofortige Einberufung der
e Der Senat wird einen gleichen Schritt unter-

nehmen.

ahotage am Pawes-Kökomme
Um die Räumung der Kölner 30one,

Londvon, 4. Dez. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Telegraph“ berichtet, daß die Beſetzung der Kölner Zone durch
Großbritannien über den 10. Januar hinaus verlängert
werden würde. Dieſe Verlängerung bedeute einen ſchweren
Bruch des Vertrages und die erſte Verletzung des Ueberein-
kommens, das die Alliierten zu erfüllen gerade im Begriffe
ſeien, während Deutſchland ſeinen Verpflichtungen in den

re
a

und

Repargtionszahlungen und in der Entwaffnungsfrage nach-
gekommen ſei.
müſſe man noch den Bericht der Militärkontrollkommiſſion
abwarten, bevor es möglich ſei, darüber zu urteilen,
Deutſchland ein Recht habe, gegen die Aufſchiebung
proteſtieren. Jm übrigen bleibe immer noch Gelegenheit
für eine beſondere Proteſtnote, die außerhalb des
liege, wonach das Reich eine endgültige Räumung der Ruhr
verlangen würde, um als Gegenleiſtung eine Verlängerung
der britiſchen Belaſtung Kölns um weitere 4 Monate zu
geſtatten. Solche Vereinbarung könne Deutſchland nur will-
kommen ſein und werde, da ſie außerhalb des Vertrages
liege, einen Präſidenzfall für die Räumung der 2. und 3.
Zone ſchaffen.

Frunſreich verteicligt den Pertrugsbruch.
Paris, 3. Dez. Jm „Journal“ befaßt Saint Brice ſich mit

der Frage, ob die Räumung der Kölner Zone auf-
gehoben wird. Saint Brice weiſt darauf hin, daß die „Weſt-
minſter Gazette“ die Nachricht veröffentlicht habe, daß die
Vertagung der Räumung der Kölner Zone bereits jetzt be-
ſchloſſen ſei. Augenſcheinlich, meint ſie, ſei dieſe Nachricht
nicht geeignet, den Erfolg der demokratiſchen Parteien in
Deutſchland zu vergrößern. Fatalerweiſe ſeien zwei Gründe
vorhanden, die eine Verlängerung der Beſetzung
wahrſcheinlich machen. SDer erſte ſei der, daß die Vorbedingung für die Räu-
mung die Erfüllung der Verpflichtungen aus dem Friedens-
vertrag durch Deutſchland ſei. Wenn man auch mit dem
Mantel des Dawesplanes die früheren Sünden Deutſchlands
zudecken wollte, dann müſſe doch darauf hingewieſen werden,
daß die Generalkontrolle der Abrüſtung in Deutſch-
land noch nicht beendigt ſei. Wenn man ſich dann noch
überlege, daß noch allerhand Zeit zur Widerlegung der Ge
rüchte über dieſe Generalkontrolle notwendig ſei, zur Prüfung
dieſer Gerüchte durch die Regierung, zum Austauſch der ver
hiedenen Regierungsmeinungen und zum Abſchluß einer
Vereinbarung zwiſchen den alliierten Regierungen, dann ſei
kein Zweifel daran, daß die Zeit bis zum
10. Januar nicht ausreiche.

er zweite Grund für die Verzögerung ſei der, daß die
Räumung der Kölner Zone der Zurückziehung der Beſatzungs-
ren aus dem Ruhrgebiet untergeordnet werden müſſe,
denn Köln ſei der Knotenpunkt für die Eiſenbahnen nach den
Ruhrgebiet, und dieſen wichtigen Punkt könne man, ſolange
h n franzöſiſcher Soldat im Ruhrgebiet ſtehe, nicht in
deutſche Hände übergehen laſſen. Man könne noch hinzu
ſügen, daß die Engländer nicht die geringſte Nei-
gung zeigten, Köln zu räumen, bevor dieLiquidierung der Ruhraffäre beendet ſei.
Frankreich müſſe angeſichts dieſer Tatſachen ſich vorſehen, daß
dieſe Lage nicht zum Vorwand diene, einen Druck auf die
franzöſiſche Politik auszuüben.

Der polniſche Kriegsminiſter uls Berieumder,

Jndeſſen, ſo fährt der Korreſpondent fort,

Vertrages Völkerbundes

ngg rſchau, 3. Dez. Der Kriegsminiſter General Sikorſki
en geſtern im Landtag das Wort, um das Nachtrags-
c get für das Heer zu rechtfertigen. Einleitend bemerkte
micht ſei heute angeſichts der wachſenden Friedensbewegung
5 t leicht, Mehrausgaben für das Heer zu verteidigen.
e wie könnte man abrüſten, wenn der Nachbar vorm
en bis zu den Füßen bewaffnet ſei. Die Deut
älter die doch zu den entwaffneten Nationen gehörten.

gen in dieſem Jahre Manöver cögehalten, wie ſie die
elt nach dem Kriege nicht geſehen hab e. Weiter
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ganzen Flotte gemeinſam mit der bolſchewi-
ſtiſchen arrangiert. Jn den weiteren Ausführungen
wies dann der Kriegsminiſter, um ſein Nachtragsbudget
zu motivieren, auf die ſteigenden ruſſiſchen Rüſtungen hin.

7

Es iſt bezeichnend, daß der Kriegsminiſter ſolche no
toriſchen Unwahrheiten braucht, um ſeine Vorlage zu recht-
fertigen. Angeſichts der Abhängigkeit der Polen von Frank-
reich braucht man fich allerdings über dieſe Verleumdungen
nicht wundern. Jmmerhin ſollte ſich die Reichsregierung
überlegen, ob es einen Zweck hat, mit einem Staate, deſſen
Miniſter ſich derartig dreiſte Verleumdungen leiſten, Wirt-
ſchaftsverhandlungen zu führen

Chamberſgin üßer die üquntiſche Krise.
London, 3. Dez. Der Staatsſekretär für Aeußeres, Auſten

Chamberlain, hielt heute in einer Feier der Unioni-
ſtiſchen Liga eine lange Rede über die engliſchfägyp-
tiſche Kriſe und führte aus: Die gegenwärtige Regierung
hatte eine ernſte Kriſe bei ihrem Amtsantritt zu übernehmen.
Die Regierung hat durch ihre Handlungen bewieſen, daß ſie
bereit iſt, Großes zu leiſten, und ſie hofft, daß die Art

Weiſe, wie ſie die Angelegenheit erledigt hat, dazu
führen wird, daß Großbritannien der Regierung ſein Ver
trauen bewahren wird. Die Ermordung des Sirdar war
das Ergebnis einer ausgeſprochen en gland feindlichen
Politik. Unter dieſen Umſtänden konnte ſich das Kabinett

nicht ebenſo verſöhnlich zeigen, wie Macdonald. Es mußten
raſche Maßnahmen ergriffen werden. Es ſeien beſtimmte
Ver pflichtungen gegenüber den Sudaneſen
eingegangen worden. Das Kabinett ſei entſchloſſen, alle
getroffenen Ahmachungen zu erfüllen. England müſſe das
Recht haben, die Jntereſſen des engliſchen Reiches zu ſchützen
und insbeſondere die Lebensader des Reiches, nämlich den
Suezkanal, zu überwachen. Sobald die gegenwär-
tigen Schwierigkeiten vollkommen beſeitigt ſein würden, hoffe
man, daß wieder freundſchaftliche Beziehungen mit der ägyp-
tiſchen Regierung angeknüpft und die Beſprechungen wieder
aufgenommen würden, welche zu nichts geführt hatten, weil
Zhaglul Paſcha ſchlechten Willen bewieſen habe. Dieſer und
die frühere ägyptiſche Regierung lehnten es ab, der wirk-

ob lichen Lage Rechnung zu tragen.
zu Chamberlain ſprach dann über die bevorſtehende Tagung

des Völkerbundrätes in Rom und erklärte, daß er
morgen aus England abreiſe, um an den Beratungen des

in Rom teilzunehmen. Jndem das Kabinett
ihm geſtatte, das Land in einer ſo kritiſchen Periode zu ver-
laſſen, beweiſe es, welche große Bedeutung es den Arbeiten
des Völkerbundes beimeſſe. Chamberlain erklärte, daß der
engliſch-ägyptiſche Zwiſchenfall keinesfalls in die Kompe-
ten z des Völkerbundes falle; aber aus Reſpekt für den
Völkerbund ſei er von ſeinem Miniſterkollegen ermächtigt
worden, dem Völkerbundsrate alle Jnformationen vorzu
legen, die geeignet ſein könnten, dieſen zu intereſſieren.

7

London, 4. Dez. Die Berichte aus Aegypten beſagen, daß
die Kriſe immer noch nicht beigelegt iſt. Ein Teil der Preſſe
ergeht ſich in Anklagen gegen das neue Miniſterinm,
ſonders gegen das Abkommen, das mit dem engliſchen Ober

Ziwar Paſcha wird beſchuldigt,
Man ſieht den vollſtändigen

kommiſſar getroffen wurde.
alles preisgegeben zu haben.
Bankerott Aegyptens vorans.

7

Coolidges Botſchaft an den Kongreß,

Waſhington, 3. Dez. Präſident Coolidge verlas bei der
Eröffnung des Kongreſſes eine Boſſchaft, die u. a. folgendes
enthielt: „Unſere inneren Probleme ſind meiſt wirtſchaft
licher Natur. Jhr dominierender Faktor iſt die Tatſache,
daß die geſamte amerikaniſche Staatsſchuld noch immer ein
undzwanzig Milliarden Dollar beträgt. Es iſt
daher dringend notwendig, daß überall bei der Verwaltung
der Staatsmaſchinerie größte Sparſamkeit geübt wird. Wie
wir dies im einzelnen erreichen wollen, bleibt der Legislatur-
periode vorbehalten. Jedenfalls arbeitet die Regierung in-
tenſiv an der Erreichung dieſes Zieles.

Präſident Coolidge wandte ſich hierauf zu außenpo-
litiſchen Fragen und berührte als erſte das Problem
der Rüſtung und Abrüſtung. „Jch bin Anhänger von
vorbereitenden Maßnahmen, die auf eine völlig ad equate-
Verteidigung eines Landes hinzielen, aber Gegner jed
weder Politik des Wettrüſtens bei der Aufrecht-
erhaltung der Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande. Jch will
auch, daß alle Völker unſere bewaffneten Streitkräfte nicht
als Feinde betrachten, ſondern als Freunde, die die Auf
rechterhaltung des Friedens erſtreben.“

Ueber die Frage, wie ſich Amerika in wirtſchaftlicher
Hinſicht zu den anderen Nationen einſtellt, ſagte der Prä-
ſident u. a. folgendes: „Letzten Endes muß ſich jedes Volk
auf ſich ſelbſt ſtellen. Wir haben den Wunſch, in jederBeziehung helfend einzugreifen, aber alle unſere Hilfsmittel
bleiben machtlos, wenn man auf ſie nicht auch in konſtruk-
tiver Form reagiert. Ueberall in der Welt wird ſich die
innere Lage eines Landes nur beſſern durch harte Arbeit und
Selbſtverleugnung.“

Präſident Coolidge ſtreifte hierauf die Völkerbund-
frage und erging ſich über die Haltung Amerikas in
folgenden Ausführungen: „Unſer Land verſpürt keine Nei-
gung für den Völkerbund, aber ich glaube, daß
es uns zum Vorteil gereichen und der Stabilität der Ver-
hältniſſe in anderen Ländern nützen wird, wenn wir an dem
Protokoll feſthalten, das die Errichtung eines dauernden
internationalen Schiedsgerichtshofes vorſieht.“

Am Schluß ſeiner Rede ging der Präſident noch einmal auf
die Abrüſtungsfrage ein und deutete gewiſſe Schritte Ame-
rikas in dieſer Beziehung folgendermaßen an: „Jch hege die
Erwartung, daß wir nicht enttäuſcht werden, wenn wirhabe Deutſchland während der Beratungen in Genf in der erſt das Ergebnis der Vorſchläge anderer Nationen zu einer

ſee ein demonſtratives Manöver ſeiner europäiſchen Konferenz ab warten müſſen.“

Gegner des Kapitals,
Jmmer wieder erleben wir, daß die deutſche Arbeiterſchaft

ſich dumm machen läßt von den Demagogen, die ſie in
der richtigen Weiſe zu behandeln wiſſen und deren Führer-
ſchaft blindlinks gefolgt wird. Der Kampf gegen das
Kapital iſt eine der Hauptparolen der ſozialdemokratiſchen
Partei, die in Wahlzeiten immer ganz beſonders laut heraus-
poſaunt wird. Der Kampf gegen welches Kapital? Bisher
haben wir immer nur Angriffe gegen das produktive
Kapital erlebt, das in Jnduſtrie und Landwirtſchaft inveſtiert
iſt, und das ſchließlich und endlich erſt die Grundlage
für die Arbeitstätigkeit ſchafft. Geht es der Wirt-
ſchaft gut, ſo hat auch der Arbeiter Arbeit und Brot und
er nimmt dadurch unmittelbaren Anteil an den Ergeb-
niſſen, die erreicht werden. Geht es der Wirtſchaft ſchlecht,
ſo vermehrt ſich die Arbeitsloſigkeit und ſomit hat auch die
Arbeiterſchaft unter dieſer Depreſſion zu leiden, wenn es
auch noch nicht vorgekommen iſt, daß der Unternehmer ſeine
Verluſte und die Verluſte ſeines Werkes, einfach auf den
Arbeitnehmer abwälzte, wie das von Demagogen ſo gern
behauptet wird. Ganz abgeſehen davon, daß die ſchon
vor dem Kriege eingeführte ſoziale Geſetzgebung dem

jentgegenſteht, ſo verbietet es auch das zwingende Intereſſe
der Wirtſchaft ſelbſt, daß ſie an ihrer eigenen Erhaltung be
ſitzt, ſich rückſichtslos des Stammes ihrer Arbeiterſchaft zu
berauben und ſchaffende Kräfte über das unbedingt gebotene
Maß hinaus auf die Straße zu ſetzen, wenn eine Abſatz
ſt o ck ung eingetreten iſt. Die gegenſeitige Verknüpfung
zwiſchen der Wirtſchaft, dem produktiven Kapital, und der
Arbeitnehmerſchaft beſteht alſo und die Arbeiterſchaft kämpft
in einer falſchen Front, wenn ſie ſich zum Sturmlauf

gegen das produktive Kapital verführen läßt
Anders iſt es ſchon mit dem mobilen Kapital, das ſich in den
Händen der Finanz befindet und das vornehmlich auf Zins
wirtſchaft an den Börſen „arbeitet“, gern auch den unpro-
duktiven Zwiſchenhandel benutzt und ihn möglichſt noch auf
bläht und das, im Gegenſatz zu dem feſt gelegten pro-
duktiven Kapital, in keiner Weiſe national ge-
bunden iſt. Gerade aber dieſes Kapital erfreut ſich von

Seiten ſogenannter Arbeiterführer und der Linkspreſſe, mag
ſie nun demokratiſcher oder ſozialiſtiſcher Couleur ſein, der
weitgehendſten Schonung. Daß der Dawesplan einer

der ertragverſprechendſten Geſchäfte der internationalen Groß-
finanz darſtellt, und zugleich eine Knechtung des deut-
ſchen Volkes und ſeiner produktiven Kräfte unter das
Joch dieſer Finanz bedeutet, wird auch von denen nicht ge-

leugnet, die als Mitglieder der Annahmereg ierung
für die Annahme eintraten, weil ihnen das gegenüber drohen-
den Sanktionen immer noch als das kleinere Uebel erſchien.
Die Sozialdemokraten aber, dieſe Kapitalsgegner mit dem

Munde, ſind es geweſen, die den Dawesplan geradezu als
ein Heiligtum hinſtellten, vor dem man bedingungs-
los anbetend in den Staub zu ſinken habe und die auf die-
jenigen fürchterlich ſchimpfen, die ſeine wahre Bedeutung
dem deutſchen Volke kritiſch vor Augen zu führen verſuchen.

Die Sozialdemokratie iſt auch ſonſt äußerſt kapitalfreundlich,
wenn es ſich um das Kapital der Finanz handelt, das un
produktiv iſt, und das in den ſeltenſten Fällen irgend
etwas dafür tut, Arbeit und Brot zu ſchaffen, das im Gegen
teil immer bereit iſt, die Arbeitsloſigkeit, Waren-
knappheit und Jnflation zu fördern wenn es für
irgendwelche Börſenmanöver dienlich iſt. Wenn es dem
denkenden Arbeiter klar iſt, in weſſen Händen ſich haupt-

ſächlich das mobile Kapital befindet, ſo ſollte er allmählich
einmal darüber nachdenken, warum gerade ſozialdemokratiſche
Führer und ſozialdemokratiſche Preſſeleute ſich zu eifrigen
Lhwehrkämpfern des Antiſemitismus aufwerfen. Ein ſozial

demokratiſches Wahlplakat zeigt einen deutſchen Arbeitecr,
der mit einem Hammer ein Hakenkreuz zerſchlägt.
iſt auch eine ſo merkwürdige Jlluſtration zu dem „Kampf
der Sozialdemokratie gegen das Kapital“, aber eine Jllu-
ſtration, die vielleicht doch ganz andere Wirkungen hervor-
ruft, als ſie beabſichtigt ſind. Weitere Jlluſtrationen ſind
leicht zu finden, wenn auch nicht alle von dieſer Aufklärungs-
kraft, wie ſie ohne Zweifel dem gerade zur rechten Zeit an die
Oeffentlichkeit gelangten Holzmann-Kutisker-Bar-
mat-Skand al innewohnt. Wir wollen garnicht mehr eine
Betrachtung der Novemberwirtſchaft, wie ſie ſich hier in ihrer
ganzen Korruptionsherrlichkeit enthüllt, anſtellen;
wollen auch keine Randbemerkungen dazu machen, daß nach

dem Eingeſtändnis des „Vorwärts“ der Sohn des Herrn
Reichspräſidenten ebenfalls in dieſem Konzern tätig geweſen
iſt und ſparen uns die unerfreuliche Arbeit, den ganzen
widerlichen Sumpf von unlauteren Geſchäf-
ten, Beamtenbeſtechung und anderen Korruptions-
erſcheinungen aller Art noch einmal aufzuführen. Aber zu
dem hier in Rede ſtehenden Thema gehört es durchaus, feſt

D 32D. o

zuhalten, was der Führer der ſozialdemokratiſchen Land
tagsfraktion, der Abgeordnete Ernſt Heilmann, über ſeine
Beziehungen zu dieſem BarmatKonzern berichtet. Als Sozi
aldemokrat iſt er doch wohl Gegner des Kapitals, aber dieſe
Gegnerſchaft hinderte ihn in keiner Weiſe, in dem Barmat-
Konzern einen Aufſichtsratspoſten anzunehmen. Tantiemen
ſoll ihm dieſer Aufſichtsratspoſten noch nicht gebracht haben.
Das man zutreffend ſein, denn gewöhnlich findet eine Tan-
tiemenabrechnung erſt am Ende des Jahres ſtatt, und über
andere aus dieſer Aufſichtsratsſtellung gewonnene Vorteile
irgendwelcher Art ſchweigt der kapitalgegneriſche Herr Heil-
mann ſich aus. Für einen modernen Eſau, der für ein gutes
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Abendeſſen ſeine antikapitaliſtiſche Ueberzeugung verkauft,
möchten wir den tüchtigen Herrn Heilmann nicht halten, ſelbſt
nicht bei Berückſichtigung des Umſtandes, daß er unter
der Gäſteſchar bei einem ſolchen Abendeſſen eine große
Anzahl-führender Parteigenoſſen zu begrüßen ver
mochte. Aber nicht nur die Genoſſen, auch kommuniſti-
ſche Führer, traf er in dieſem gaſtlichen Hauſe an, deſſen
offen bekundete Geſchäftstendenz es war, ſich ausnützbare
politiſche Verbindungen zu ſichern. Wie ihn ſeine
kapitalgegneriſche Ueberzeugung nicht hindert, nicht nur
dieſen, ſondern auch noch eine Reihe anderer Aufſichtsrats-
poſten anzunehmen und zu verwalten, ſo läßt er ſeine Un
eigennützigkeit auch nicht durch die Gegnerſchaft zum Kommu-
nismus beengen. Dem Landtagskollegen von der KPD.,
Sobottka, „verſchafft“ er einen Aufſichtsratsſitz der „Preu-
ßag“ und beweiſt damit praktiſch, daß auch bei den Kommu-
niſten die Kapitalgegnerſchaft vor den eigenen Jntereſſen
ſehr wohl halt zu machen verſteht.

Die deutſche Arbeiterſchaft iſt doch nicht dumm und doch
läßt ſie ſich immer wieder dumm machen von den Demagogen,
die ſie in den richtigen Weiſe zu behandeln wiſſen und deren
Führerſchaft blindlinks gefolgt wird. Wann wird das einmal
anders?

c èèeeeeeoerreoeeeoh TWie deutjche hundelsdelegution in Rom,

Rom, 4. Dez. Die deutſche z e r beſtehend
aus den Herren Geheimrat Kepke, Schmidt und Ulrich
iſt dine früh in Rom zur Aufnahme der Wirtſchaftsver-
handlungen eingetroffen. Heute früh 11 Uhr findet im
Palazzo Chiggi die erſte Sitzung ſtatt. Vorher wird Baron
Ne urath, der Botſchafter, die Herren der Kommiſſion
Muſſolini vorſtellen. Legationsſekretär Lorenz iſt als
Beamter der deutſchen Botſchafter attachiert.

Deutſch-beigiſche Meiſtöegünſtigung.

Brüſſel, 4. Dez. Der Außenminiſter gab im Kammeraus-
ſchuß für Auswärtige Angelegenheiten Aufſchlüſſe über die
ſchwebenden Wirtſchaftsverhandlungen mit Deutſchland, die
ſich auf der Baſis der Wnlttgen Meiſtbegünſtigung auf-
bauen mit Ausnahme beſtimmter Warenkategorien, beſon-
ders der Produkte der Glasinduſtrie, der elektriſchen und
keramiſchen Jnduſtrie.

Die gitierten ewinne gus der Ruhrbeſehung,
Berlin, 4. Dez. Die Morgenblätter melden aus Paris:

Der Kammer iſt ein Bericht des Abgeordneten Lamonrenx
vorgelegt worden, der ſich in der Hauptſache mit der Be
ſetzung des Ruhrgebietes und des übrigen Rheinlandes,
ſowie dem DawesPlan befaßt. Lamoureux teilt in ſeinem
Bericht mit, daß das finanzielle Ergebnis der Ruhrbeſetzung
ſich auf drei Milliarden zweihundert Milli-onen Franks beläuft.
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Braſilien ſperrt die japaniſche Einwanderung.
Tokio, 3. Dez. Der braſilianiſche Generalkonſul hat der

japaniſchen Regierung offiziell mitgeteilt, daß er Auftrag er
halten habe, die Ausfertigung von Viſa für japaniſche Ein-
wanderer nach Braſilien bis auf weiteres einzuſtellen
Der Chef der japaniſchen Auswanderungsabteilung im Aus
wärtigen Amt drückte über dieſe Maßnahme ſein Be
ſremden aus und betonte, daß ſie eine außerordentlich
ernſte Lage für Japan ſchaffe.

2

v e 24 xDie „Nutionaiſiberale Koprejnonden;“ an Koch.

Berlin, 3. Dez. Die „Nationalliberale Korreſpondenz“
veröffentlicht auf die Antwort des Reichsminiſters a.
Dr. Koch auf ihren offenen Brief unter der Ueberſchrift:
„Demokratiſche Selbſthinrichtung“ eine Erwiderung, in der
ſie noch einmal von der Behauptung Kochs ausgeht: hätte
Steſemann ſich ſchon zur Zeit, wo rechts von ihm die
furchtbare Hetze gegen Rathenau wütete, zu dieſer (ſeiner
jetzigen) Politik bekannt, oder hätte er ſich wenigſtens neu-
tral verhalten, anſtatt Rathenaus Politik zu bekämpfen,
ſo hätte ſich das Volk nicht durch die Hetze irreführen laſſen
und es wäre nicht zur Ermordung Rathenaus, zum Ruhr-
einbruch und zur furchtbaren Jnflation gekommen. Die
Korreſpondenz ſtellt feſt, es ſei ſachlich falſch, das Streſe
mann und die Fraktion der Deutſchen Volkspartei nicht
nur neutral geweſen ſind, ſondern ſich kurz vor Zuſammen
tritt der Konferenz von Genua hinter die Regierung Wirth-
Rathenau geſtellt haben, um ihr eine ſtarke Poſition
zu geben. Wahr iſt, daß Streſemann in der Reichstagsſitzung
vom 30 März 1922 den Reichstag und das deutſche Volk
aufgefordert hat, ſich in breiter Front hinter die Antwort
der Reichsregierung auf die Forderungen der Reparations
kommiſſion zu ſtellen. Wahr iſt, daß die Fraktion der
Deutſchen Volkspartei dieſer Forderung ihres Führers, bei
den vorliegenden Anträgen entſprochen hat und wahr iſt,
daß Streſemann in den Wochen vor der Ermordung Rathe-
naus krank in Homburg weilte. Wahr iſt, daß Miniſter Koch,
und ſeine Freunde froh darüber waren, daß es Streſemann
nach der Ermordung Rathenaus gelang, Deutſchland und
die Demokratiſche Partei vor dem Untergang in der roten
Flut zu bewahren. Wahr iſt, daß demokratiſche Agitatoren
durch ihr Verhalten in den kritiſchen Jahren und Tagen, die
wir ſeit der Revolution erlebten, manches dazu beigetragen
haben die Gemüter zu erhitzen. Die Nationallibe-
rale Korreſpondenz“ weiſt weiter den Vorwurf gegen Streſe
mann, den der Miniſter Koch auf die ganze Volitik der
Deutſchen Volkspartei ausgedehnt hat, ebenſo wie den Vor
wurf zurück, daß die Volkspartei mit irgendeiner
Mordhetze direkt oder indirekt in Verbindung
ebracht werden könnte. Die Korreſpondenz ver

eidigt dann die Stellungnahme der Deutſchen Volkspartei
zum Dawes- Gutachten und erwidert auf die Ausführungen
Kochs, „man hätte es ruhig auf eine Ablehnung durch die
Deutſchnationalen ankommen laſſen ſollen“, daß Miniſter
Koch bereit war, für eine zugkräftige Wahlparole gegen die
Deutſchnationalen die geſamte Vorarbeit der deutſchen
Außenpolitik preiszugeben, auf all das zu verzichten,
was durch die Annahme des Gutachtens erreicht werden
ſollte, und die deutſche Zukunft dieſer Wahlparole zuliebe
zu opfern.

Dolksßetrug.
Der mit dieſer Ueberſchrift verſehene Artikel unſerer Zei

tung hat vielfach zu Anfragen Veranlaſſung gegeben, welche
Region des deutſchen Kohlenbergbaues bei der Schilderung
der Lohnverhältniſſe gemeint war. Wir ergänzen den Artikel
deshalb dahin, daß es ſich um einen Schiedsſpruch des Ruhr
bergbaues handelt und betonen ausdrücklich, daß ſich die
Lohnangaben auf unſeren Vezirk nicht beziehen. Es iſt
uns ſehr wohl bekannt, daß in der hieſigen Vergbauindu-
ſtrie die Löhne relativ niedrig ſind. Dieſe Verhältniſſe
werden in einem beſonderen Artikel behandelt.

Die Redaktion.

soldaden-Kusſtellung im „Calino“,
Als eine gut gelungene Beweisführung für die Behaup

tung, daß die Demokraten lediglich nach außen, gegenüber
dem rach und haßſüchtigen Frankreich, einen unglaublich
würdeloſen Pazifismus bezeigen, während ſie inner
halb der deutſchen Landesgrenzen ergebene Freunde von
kriegeriſchen Landsknechtsmanieren ſind, kann die von der
hieſigen Demokratiſchen Partei geſtern abend im „Caſino“
veranſtaltete Soldatenausſtellung, der nebenbei ein
politiſches Referat des Herrn Bernhard- Berlin beigegeben
war, betrachtet werden. Unſer friedliches Merſeburg hat durch
das Verdienſt der Demokraten einen Anſchauungsunterricht
genießen dürfen, der hoffentlich nicht ſeine Wirkung am
7. Dezember verfehlen wird. Die Vorführung des typen-
reichen Heerestroſſes der Demokraten ſtand unter dem Protek-
torat der ſtaatlichen Schutzpolizei, die in einer Stärke
von etwa 50 Mann mit einem Hauptmann an der Spitze
die Aufgabe hatte, zu verhindern, daß die Demokraten-
Krieger nicht auf ihre Eignung zur Tapfetkeit geprüft werden
ſollten. Das freundliche Grün unſerer. Schupo kam ſehr
wirkungsvoll zur Geltung, als ſie zum ehrenvollen Emp-
fang der zahlreichen Angehörigen vaterländiſcher Organi-
ſationen und der paar Demokraten letztere in Beglei
tung von Urahne, Großmuttter, Mutter und Kind in dem
weiten Garten des „Caſino“ Spalier bildeten. Etwas pein-
lich berührte die Animoſität unſerer Schupo gegen Regen
ſchirme und Spazierſtöcke, die reſtlos abgeliefert werden
mußten. Es wird ſogar erzählt, ein Zimmermann hätte
auch ſeinen etwas klobigen Zimmermannsbleiſtift abliefern
müſſen, da kein Schlaginſtrument im Saale geduldet wurde.
Dieſe Razzia der Schupo hatte das erfreuliche Reſultat,
daß man im ganzen Saale ſpäter nur zwei, allerdings ſehr
ſtabile, Knüppel auf der Bühne ſah, an deren oberen Ende
ſchwarzrotgelbe Tücher hingen. Schon lange vor Beginn des
offiziellen Teiles ſah man in zwangloſen Gruppen die „Sol-
daten“ der Demokraten ſich im Saale bewegen, darunter merk-
würdige Geſtalten, deren Phyſiognomien genau ſo verdäch-
tig ausſahen wie die Uniformen. Wieder andere trugen
die rührenden Züge einer kindlichen Jugend, und zwar einer
ſolchen Jugend, die daheim noch gern mit Bleiſoldaten
ſpielt. Das Ganze nennt ſich „Reichsbanner SchwarzRot-
Gelb“. Den offiziellen Anfang bildete der Einzug des Mannes
im Biberpelz, deſſen Avantgarde und Rückendeckung aus
„Reichsbanner“ Leuten beſtand. Die Anweſenden begrüßten
den „Heros“ des Reichsbanners in einer Weiſe, wie es ſolchen
Geſtalten in einer Verſammlung deutſcher Männer ge-
bührt. Dieſe für Herrn Bernhard durchaus angebrachte
Beurteilung kam an dieſem Abend noch mehrfach draſtiſch

Angestelßte?
Déutsennationale Arbeit hat Euch eigene

berufsständische Stellenvermiitlung erhsften;
Deutschnationaler Wille verhindert die Beseitigung der

Ersatzkrankenkassen;
Deutsehnationale Zähigkeit verhütete die Verschmelzung

der Angestell ten-Versicherung;
Deutschnationale Abge ordnete ringen um gesgiegene

Berufsausbſidung;
Deutschnationaler Geist

unrecht an;
Deutschnationale fordern aber auch Neu- Ordnung von

Kapital und Arhbeit,

Deshalb nur Döutsohnatioral!

Deshalb nur Wahl der Liste 2.

stürmt gegen Aufwertungs-

zum Ausdruck. Aber die Perſon des Redners, der Verteidi
gungsſermon für demokratiſche Erfüllungspolitik war ſo
wenig interefſant im Vergleich zu dem Aüftreten der
„Reichsbanner“Leute. Da ſah man Jakobinermützen, die
krampfhaft ins Geſicht gezogen waren, um der flächen Stirn
wenigſtens etwas Geltung zu geben, ferner richtige Sol
datenmützen mit herabgelaſſenen Sturmbändern. Manche
hatten um das Jägerhemd Koppel und Schultertragriemen,
wie ſie unſere Schupo beſitzen, geſchlungen. Wieder andere
produzierten ſich in der Spartakustracht: Matroſen-
kragen und Stirnlocken zwiſchen die Augenwimpern. Wie
angenehm wirkte da die Uniformakkurateſſe der Schupo, die
in Frontſtellung zu zehn Mann das Rednerpult drapierte.
Unter ihm bewegte ſich mit dem haſtigen Eifer eines Ama-
teurdetektivs der Regierungspräſident Grützner in höchſt-
eigener Perſon.

Die Vorſtellung war gegen 411 Uhr zu Ende. Da be-
gann für unſere Schupo der ſchwerſte Dienſt. Sie mußte mit
leicht wippendem Gummiknüppel den nach ihrem
Heim ſtrebenden Verſammlungsbeſuchern Gleichſchritt ohne
Ruhepauſe beibringen. Verſchnaufen galt als „Anſammlung
unter freiem Himmel“ und wurde gerügt. Laſtautos und ein
eleganter Perſonenwagen entführten Herrn Grützner und die
Reichsbanner-Leute vom Schauplatz der kriegeriſchen Revue,

und Merſeburg ging ſchlafen. Z.
Engiſche betruchtungen über die deutſchen Wahlen

London, 4. Dez. Die „Financiell Times“ berichten heute
über die deutſchen Wahlen: Die Nationaliſten r augen
blicklich die ſtärkſte Stellung ſeit dem Jahre 1914 ein. Jhr
Programm ſei das poſitivſte und endgü tigſte von allen. Sie
ſetzten ſich in der Hauptſache aus Ariſtokraten, Landwirten
und Arbeitern und beſonders aus den weiblichen Wählern
zuſammen. Die Nationaliſten erklärten, daß der Dawesplan
nicht ausgeführt werden könne und geändert werden müſſe.
Die Mittelparteien ſeien weniger durch ein beſtimmtes Pro-
gramm gebunden,, aber auch ſie ſeien der Lage durchaus ge
wachſen. Die Mittelparteien erklärten, daß der Dawesplan die
Grundlage jeder Regierung bilden müſſe. Auf dem Wahlpro-
gramm der Sozialiſten ſtehe an erſter Stelle die Nahrungs-
mittelfrage. Jn ſozialiſtiſchen Kreiſen und bei der nationa-
liſtiſchen Partei hofft man, in der gleichen Stärke wie früher
in den Reichstag einzuziehen. Die Sozialiſten werden einige
Sitze von den Kommuniſten gewinnen. Alles in allem werde
der Reichstag das gleiche Ausſehen haben wie der frühere.
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Nathuſius gegen ſoziciiſtiſche 50windeimanöver.
Kaſſel, 3. Dez. General von Nathuſius veröffent-licht lgende Ferrarung: „Das Kaſſeler Volksblatt und

die Sozialdemokratiſche Partei verbreiten in den Tages
zeitungen und durch Flugblätter die Behauptung, die Deutſch
nationale Volkspartei habe mit meiner Perſon Mißbrauch
getrieben. Sie habe die Oeffentlichkeit durch die Ankündigung
meines Auftretens in der hieſigen Parteiverſammlung vom
29. November wiſſentlich belo gen. Die e Behauptungen ſind
durchaus unzutreffend. Es iſt nicht richtig, daß
ich am Bahnhof von den Deutſchnationalen „überfallen
wurde. Der Empfang durch die Vertreter der Partei, der
ich als eingeſchriebenes Mitglied angehöre, er
folgte im Einverſtändnis mit meiner Frau, ſo daß von
einer Aufdringlichkeit ſeitens der Parteileitung mir gegenüber
nicht die Rede ſein kann. Jch hatte mich bereits am Abend
meiner Ankunft ausdrücklich bereit erklärt, in der Verſamm-
lung am 28. vorigen Monats einige Worte zu ſprechen, um
der geſamten Bevölkerung und der Preſſe meinen Dank ar
ihre Teilnahme auszuſprechen, und hatte mein Einverſtän
nis mit der öffentlichen Ankündigung dieſer
Abſicht gegeben. Am Verſammlungstage erſt habe ich dann
der Deutſchnationalen Volkspartei mitteilen laſſen, daß ich
meine Abſicht aufgegeben habe. Hierfür waren nicht v
Geſundheitsrückſichten für mich ausſchlaggebend Jch ſtelle
hierdurch ausdrücklich feſt, e d rer der er e
i e lkspartei in jeder H onationalen Volkspartei in j H e

eweſen iſt. gez.
Deutſchnationale Wahlverſammlung.

Keichstugsabgeordneter beopold zum 7, Dezember
Die Deutſchnationale Volkspartei hatte geſtern noch ein

mal zu einer Wahlverſammlung eingeladen. Der trotz des faſt
ausſchließlich von Nationalgeſinnten beſuchten Vortrages des
Herrn Bernhard dicht gefüllte „Tivoli“Saal bewies, daß
das Volk ſich jetzt aufrüttelt aus ſeinem Schlummer und den
nationalen Führern unbedingtes Vertrauen entgegenbringt.
Der Redner des Abends, der uns wohlbekannte

Reichstagsabgeordnete Leopold
wurde mit ſtür miſchen Heilrufen und lautem Hände-
klatſchen begrüßt.

Jn ſeinem Referat ging der Redner von der Frage aus:
Warum ſchon wieder ein Wahlkampf? Das deutſche Volk
hat doch erſt am 4. Mai gezeigt, wie es ſich einſtellen will.
Und gerade jetzt wären die Beſchlüſſe des Reichstages von
einſchneidender Bedeutung für die Geſchicke Deutſchlands ge
weſen. Aber in bewußter Weiſe hat die Sozial-
demokratie Hand in Hand mit der Demokratie auf
eine Reichstagsauflöſung hingearbeitet. Die Deutſchnatio-
nale Volkspartei, die doch ſo zahlreich in den neuen Reichs-
tag eingezogen war, ſollte nicht in die Regierung kommen,
obwohl die Stärke der deutſchnationalen Fraktion ein Aus-
druck des Volkswillens iſt und in der demokratiſchen Re
publik doch die Gewalt vom Volke ausgeht. Die Führer der
demokratiſch- ſozialdemokratiſchen Richtung wollen ſich eben
noch nicht trennen von den „Segnungen“ der Revolution.
Es muß aber in der Politik der Wille ſein, die Macht inner
halb des Landes in die Hand zu bekommen. Man kann da-
her auch nur davor warnen, ſeine Stimme einer Splitter-
partei zu geben; denn erſt eine Fraktion mit 15 Mitgliedern
ſtellt einen Faktor dar, mit dem man rechnen muß. Erſt eine
Partei mit 15 Mandaten kann ihre Wähler und deren
eſſen vertreten. Der „Vorwärts“ ſchrieb in einer ſeiner
letzten Nummern, in dem diesmaligen Wahlkampfe kämpfen
eigentlich nur zwei Richtungen gegeneinander, auf der einen
Seite die Sozialdemokratie, auf der anderen Seite die Deutſch-
nationale Volkspartei. Der „Vorwärts“ fühlt alſo auch,
daß die Entſcheidung dieſes Kampfes die Entſcheidung derkünftigen Geſchicke Deutſhlands iſt. Dieſe Gegenſätze, hie
national, hie international, ſollten die einzigen politiſchen
Richtungen in Deutſchland ſein. Aber dem Deutſchen iſt nun
einmal die Sucht, ſich zu zerſplittern, angeboren. Es gibt
wohl auf der Erde nicht noch einmal ſolche politiſchen Kin-
der, wie die Deutſchen es ſind. Alles glaubt der deutſche
Arbeiter, was ihm in einer ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen
Wahlverſammlung vorgeredet wird. Es kommt aber jetzt
auch darauf an, die Mängel der deutſchen Politik der
letzten Jahrzehnte zu erkennen. Ein großer politiſcher Fehler
des Kaiſertums war, daß wir uns nicht rechtzeitig gegen die
Einkreiſungspolitik des Feindbundes zur Wehr ſetzten, ſondern
immer, wie auch jetzt, auf der Baſis einer rſtändigungs-

olitik gearbeitet haben. Frankreich war von jeher Deutſchfante geind nene denn es war immer bemüht, ſeine mili-
täriſche Hegemonie auf dem Kontinent aufrecht zu erhalten
und in dieſem Beſtreben fand es gegen Deutſchland in Ruß
land einen Freund. England kam aber als Dritter v d
Bunde, weil es in dem Aufblühen der deutſchen irtſchaf
eine Gefährdung der engliſchen Volkswirtſchaft ſah. d
feindlichen Beſtrebungen trat Deutſchland aber immer viis
mit einer Politik der Verſtändigung entgegen. Unglau t
klingt es geradezu, daß noch ſeit dem Se tember 10
Ebert und Genoſſen Beziehungen zu franzöſiſchen Sozial
demokraten anzuknüpfen verſuchten Und dieſen n
kraten gab Bethmann Hollweg die Zügel während des rig
in die Hand und kam ſo den Feinden außerordentlich d
egen. Für uns gab es einfach keine Verſtändigung n
es Krieges, außer 1917 mit dem zariſtiſchen Ruß n

Aber dem war ſchon England zuvorgekommen, indem t n
Rußland die Revolution entfachte; denn nur in dem zar ſti
ſchen Rußland lag unſere Rettung. Auch an der n
des Verſailler Diktates zeigen ſich die Folgen der Erfü
und Verſtändigungspolitik. Es iſt heute einwandfrei en
geſtellt, daß Lloyd George in Verſailles für unſere r
noch eingetreten wäre, wenn wir ihm nicht mit z
bedingungsloſen Annahme zuvorgekommen wäre. trd
dieſer bedingungsloſen Annahme wirkten ſich die r ertiſch pagtſiſiſchen Einflüſſe der ganzen Welt aus. n
Verſtändigungspolitik haben wir die Beſetzung des
gebietes und den Verluſt Oberſchleſiens zu verdanken. r
rund verkehrten n e haben wir ferner tIJnflation zu verdanken, weil man bei dieſer Politik We

an die notwendigen Lebensbedürfniſſe des deutſchen Vo

n Geſchichte der deutſchen SozialEin Schandblatt in der Ge e der deu alder ratte wigs aber immer die Kriegsſchuldfra ge n
Deutſche Sozialdemokraten haben auf dem erſten interna
nalen Kongreß der Sozialdemokratie nach dem rege zGenf ſchriftlich die Schuld Deutſchlands am Kriege zzgeg c
Ein franzöſiſcher Sozialdemokrat dagegen hat auf dem n die
nationalen Kongreß zu Hamburg, Pfingſten 1923, geſag ddeutſchen Genoſſen ſollten ſich vor dem Schlagwort frei
öſiſcher Jmperialismus“ hüten; es gäbe keinen franz r33 Jmperialismus. Und dies ſechs Monate nach der r

Mit dieſer deutſchen Sozialdemokratie marſch z
heute Hand in Hand die Demokratie, die Vertrete n
der Hochfinan z. Durch dieſe Demokratie will je v
internationale Großkapital ſeine e in haufrichten. Der Redner ging dann auf das Dawesgutagt x
ein. Das, was man ſich in Verſailles von uns zu for 7nicht getraute, hat man im Dawesgutachten be
dert. nun erſt allmählich hat der Feindbund erkannt,

beſetzung!
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kratie vollkommen genommen worden; denn das Dawes-
utachten iſt ein Diktat. Man darf ſich keineswegs damitfrüſten, daß das Ruhrgebiet nun geräumt werde, denn

dieſe Räumung war chon lange vor dem Gutachten abgemachte
Sache in Frankreich und in England. Wir hätten das
Gutachten am Ende doch annehmen müſſen, aber die Par-
teien hätten ſich nicht von vornherein auf Annahme des Gut-
achtens feſtlegen müſſen. Es iſt eine vollkommen falſche Poli-
tik, auf dem Wege der Verſtändigung und Erfüllung zu be-
weiſen, daß Deutſchland nicht mehr erfüllen kann. Unſere
ührenden Politiker ſind aber zu feige, um zu ſagen, wie

bitter traurig es um uns ſteht. Die Jnduſtrie und Land-
wirtſchaft arbeitet mit Kredit, der Mittelſtand kämpft um
ſeine Exiſtenz denn die Erfüllungspolitik hat uns unſer
Vermögen genommen. Wir hätten uns nach dem Kriege durch
eine geſunde Produktion unſer Vermögen wiedererobern
müſſen. Statt deſſen hat man mit der deutſchen Wirtſchaft
mißglückte Verſuche angeſtellt und den Kampf gegen das Kapi-
tal gepredigt. Wir hätten die inflatoriſchen Wirtſchafts
maßnahmen bekämpfen müſſen, wie es Helfferich getan hat.
ztatt deſſen treibt aber heute noch die Sozialdemokratie eine
olitik, die eine neue Jnflation auslöſen muß. Wenn wir

aber dieſe Politik bekämpfen, leiſten wir dem deutſchen Volke
den größten Dienſt. Wir müſſen eine Ertragsſteigerung her-
beiführen, um am Weltmarkt überhaupt wieder konkurrenz-
fähig werden zu können. Es kommt aber auch nicht nur auf
Lohnzulagen an, ſondern auf Verbilligung der Produktion.
Der Redner ging zum Schluß dann noch kurz auf die anderen
beiden Rechtsparteien ein. Mit der dringenden Aufforderung,
am 7. Dezember ſich einzuſetzen für die nationale Sache,
ſchloß Abg. Leopold unter ſtürmiſchem Beifall ſeine Wahl-
rede.

S*taér uné Umgebung
Aus der Stadtverwaltung-

Voranmeldungen, auf die Gewerbeertrags- und Lohn-
ſummenſteuer-Vorauszahlungen.

Der Stadtverordnetenverſammlung geht folgender Magi-
ſtratsbeſchluß zu mit der Bitte, demſelben beizutreten: Die
Gewerbetreibenden haben gemäß des Min. Erlaſſes vom 5.
November 1924 zu allen Zahlungsterminen Voranmeldungen
auf die Gewerbeertrags- und Lohnſummenſteuer-Vorauszah-
lungen einzureichen.

In der Begründung wird u. a. geſagt: Die Gewerbetreiben-
en waren nach Art. 8 der vorläufigen miniſteriellen Richt-

linien vom 31. März 1924 zur Durchführung der Gewerbe-
ſteuerverordnung verpflichtet, bei der im April d. Js. zu
entrichtenden Vorauszahlung auf die Gewerbeſteuerertrags-
und Lohnſummenſteuer eine Voranmeldung der Steuerbe-
hörde einzureichen. Jn dem Miniſterial-Erlaß vom 5. No-
vember 1924 iſt nun beſtimmt worden, daß die Gewerbe-
treibenden durch Gemeindebeſchluß verpflichtet werden kön-
nen, die Voranmeldungen bei den monatlichen bezw. viertel-
jährlichen Zahlungen laufend abzugeben. Dies iſt bisher
bereits von dem größten Teile der Gewerbetreibenden ge-
macht worden. Um aver ſämtliche Gewerbetreibende zur
laufenden Abgabe der Voranmeldungen zu verpflichten, hält
es der Magiſtrat für nokwendig, in Ausführung des oben
erwähnten Miniſterial-Erlaſſes einen Gemeindebeſchluß her-
beizuführen.

4. Nachtrag zur Freibankordnung.
Ein weiterer, der 4. Nachtrag zur Freibankordnung, ſoll

von der Stadtverordnetenverſammlung re en werden.In der Freibankordnung ſind nämlich die Gebühren für
die Benutzung der Freibank beim Verkauf von Einhufern
nicht enthalten. Die Aufnahme hatte ſich nicht als not-
wendig gezeigt, da Einhufer bisher nur in der Jnflations-
zeit und zu dieſer Zeit auch ſehr ſelten an die Freibank
gekommen ſind. Nach einem Schreiben des Regierungsprä-
ſidenten iſt nun die Freibankordnung für den Verkauf von
Einhufern entſprechend zu ergänzen.
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Ss ist höchste Zeit
für jeden Geſchäftsmann, an die Aufgabe ſeiner
Weihnachts-Reklame zu gehen. Der gute
gediegene Leſerkreis des „Merſehurger Tageblatt“
in Stadt und Land wird in dieſem Jahre dank
der ſtabilen Währung wieder mehr wie in den
vergangenen Jnflationsjahren von der guten
alten Sitte Gebrauch machen, ſeine Lieben,
Freunde und Bekannte mit einer Weihnachts-
gabe zu erfreuen. Darum verſäume niemand

S K. 7seine Waren anzuvieten!
75. Geburtstag des Oberpräſidenten von Hegel. Heute

vollendet unſer Mitbürger, der Wirkliche Geheime Rat D. Dr.
Wilhelm von Hegel ſein 75. Lebensjahr. 1849 in Berlin
als Enkel des berühmten Philoſophen geboren, trat er,
nachdem er am Kriege 1870/71 teilgenommen hatte, 1874
in den Juſtizdienſt ein. 1890 erfolgte ſeine Berufung als
Vortragender Rat in das Preußiſche Kultusminiſterium, 1895
war Exzellenz v. Hegel Regierungspräſident in Gumbinnen,
1905 ſolcher in Allenſtein. 1918 trat er nach 10 jähriger
Tätigkeit als Oberpräſident in Magdeburg in den Ruheſtand.
eber den Rahmen ſeiner amtlichen Tätigkeit hinaus, in

der er ſich als hervorragender Organiſator und ausgezeich-
neter Verwaltungsbeamter betätigte, hat er ſich große Ver-
dienſte um die evangeliſche Kirche, Miſſion und Liebestätig-
keit erworben. U. a. iſt er Mitglied der Preußiſchen General-
ſynode, des Zentralausſchuſſes für Jnnere Miſſion, Ehren-
vorſitzender des Vereins für kirchl. Zwecke, Vorſitzender des
Evangeliſchen Preß verbandes für Deutſchland, Vorſtands-
mitglied des Jeruſalem-Vereins. Wir haben bisher von
einer Veröffentlichung dieſer Zeilen, auf ſeinen eigenenWunſch hin Abſtand genommen, weil Exzellenz v. Hegel
glaubte, mit Glückwünſchen in allzu reicher Menge bedacht
u werden. Möge Exzellenz v. Hegel, der ja auch als Leiter
es Domkapitels beſondere Beziehungen zu Merſeburg hat

und ſich bei der Bevölkerung großer Beliebtheit und Wert-
chätzung erfreut, noch lange ein lichter Lebensabend be
chieden ſein.
Adventsfeier im Schloßgartenſalon. Eine größere Advents-

im Schloßgartenſalon veranſtaltete am Dienstag, den
e zember abends 8 Uhr die Leitung der Bildungs

ende im Verein mit der Merſeburger Jugend, Nach einem
Zortrage über „Vorwelt, Mythe und Menſchheit“
r e u. Gottesreich) von Studienrat Hem-
en h das Bühnenſtück: „Der Stern von Juda“Storw yber zur Aufführung. Eintrittskarten ſind in der

n W en wer igendFreikarten erſtraße 2 be tudienraHemprich. (S. Anzeige s hnrat

man in Deutſchland rückſichtslos erfüllen will. Durch das
Dawesgutachten iſt uns unſere letzte wirtſchaftliche Auto!

Oppoſition gegen Maedonald,
London, 4. Dez. (Eigene Drahtmeldung.) Der politiſche

Berichterſtatter der „Weſtminſter Gazette“ ſchreibt, in der.
e Sitzung der parlamentariſchen Arbeiterpartei ſei von

itgliedern des linken Flügels verſucht worden, Macdo-
nald die Führung zu entziehen. Die Abſtimmung brachte
aber die Ablehnung der auf die Wahl eines anderen Füh-
rers gerichteten Anträge.

Die Reiſe Chumberluins,
London, 4. Dez. (Eigene Drahtmeldung.) Die „Times“

ſchreibt in einem Leitartikel zur heutigen Reiſe Chamber-
berlains nach Paris und Rom, er werde ohne Zweifel,
jedoch nur in der allgemeinſten Weiſe, die Hauptprobleme des
Augenblicks mit Herriot erörtern. Dieſe hingen zum großen
Teil mit der Frage der internationalen Schulden zuſammen
und mit dem Genfer Protokoll, es beſtehe aber nicht der ge
ringſte Grund zu der Annahme, daß der Verſuch gemacht
werden würde, Regelungen in ſo wichtigen Fragen zu er-
zielen. Ohne Zweifel werde in Rom mit den neun übrigen
Mitgliedern des Völkerbundsrates die Gelegenheit zu uün-
formellen Erörterungen zahlreicher Fragen ergriffen werden.
Chamberlain werde im Völkerbundsrat ein bewundernswertes
Werkzeug für die Regelung internationaler Fragen finden.

berliner Börje vom U. Bezemöer.
(Eigene Radiomeldung.)

Es wird immer klarer, daß der Kurs- Rückgang der letzten
Tage im weſentlichen auf einen Vorſtoß der Baiſſepartei
im Zuſammenhang mit allerlei Gerüchten und börſentechni-
ſchen Momenten zurückzuführen iſt. Auch das Gerücht
über Exekutionsverkäufe der Seehandlung, das den Tatſachen
nicht entſpricht, gehört hierher. Der verhältnismäßig ſtetige
Verlauf der geſtrigen Börſe dürfte die Baiſſepartei davon
überzeugt haben, daß ihr Vorſtoß keine Reſonnanz findet.
Sie ſchritt an der geſtrigen Abendbörſe und in umfangreichem
Maße an der heutigen Vorbörſe zu Deckungen, ſo daß das
Ausſehen der heutigen Börſe weſentlich freundlicher iſt. Die
günſtige Umſtellung bei der Diskonto- Geſellſchaft mag wohl
auch zu der Stimmung beitragen. Diskonto-Anteile waren

G eneäeeneh vWohltätigkeitsabend. Am Freitag, den 12. Dezember fin-
det im „Tivoli“ ein Wohltätigkeitsabend ſtatt. Der Rein-
ertrag dieſer Veranſtaltung ſoll zur Beſcherung bedürftiger
alter Leute verwandt und zu dieſem Zweck dem Vaterländi-
ſchem Frauen-Verein Merſeburg-Stadt überwieſen werden.
Mitwirkende ſind unter anderem Frau Regierungsrat Arm-
bruſter, die Herren Vermeſſungsdirektor Schüttel-

öfer, Muſiklehrer Roye, Amand Polten-Halle und
r. Sonntag. Die Vortragsfolge iſt außerordentlich viel-

ſeitig und vielverſprechend, ſo daß der Beſuch nur allen
warm empfohlen werden kann. Der Vorverkauf der Eintritts-
karten findet bei Pouch und Stollberg ſtatt. Der Preis für
den numerierten Platz ſtellt ſich auf 1 Mark, für Fenſter-
ſeitenplätze auf 0,50 Mark.

Der Königin-Luiſe-Bund hielt geſtern Abend im dichtbe-
ſetzten Saal des „Herzog Chriſtian“ ſeinen Dezember-Bundes-
abend ab, der zu einer ſchönen Adventsfeier anusgeſtaltet
war. Wie prangte der Saal im feierlich-ernſten Schmuck der
Tannen und Kerzen und Schilder und ſchwarz-weiß-roten
Farben! Adventslieder wechſelten mit Einzelgeſängen und
Rezitationen ab, die von bewährten Kräften dargeboten, echte
Adventsſtimmung in den Herzen auslöſten. Nach einer gemüt-
lichen Kaffeepauſe folgten zur allgemeinen Ueberraſchung
eine kleine gutgeſpielte Aufführung und eine v. Frl. Schünzel
verfaßte Verherrlichung des Königin-Luiſe- Bundes in poe-
tiſch muſikaliſcher Form, die von reizend koſtümierten Ka-
meradinnen vorgeführt wurde. Mit dem „Niederländiſchen
Dankgebet“, das von der Verſammlung ſtehend geſungen
wurde, ſchloß der wohlgelungene Abend. Eine neu geſtiftete
Sparbüchſe wurde bis an den Rand gefüllt, damit den 24
alten Leuten, die der K.-L.-B. Dienstags ſpeiſt, eine kleine
Weihnachtsfreude bereitet werden kann. Um vielen Fragen
entgegenzukommen, ſei hier noch mitgeteilt, daß man ſich
auch ſchriftlich für den Königin-Luiſe- Bund anmelden
kann, und zwar an die Anſchrift von Frau Prof. Wed-
din g, Halliſche Str. 4, 1. Der nächſte Bundes abend
iſt Mittwoch, den 7. Jan. abends 8 Uhr im „Her-
zog Chriſtian“. Alle nationalgeſinnten Frauen und
Mädchen, die Mitglieder werden wollen, ſind herzlich dazu
eingeladen.

Die Abſtimmungsbezirke in unſerer Stadt für die Wahlen
am kommenden Sonntag werden, wie bereits geſtern bemerkt,
diesmal vom Magiſtrat in den Zeitungen nicht offiziell be-
kanntgegeben, da es dieſelben ſind wie bei der letzten Wahl
am 4. Mai d. Js. Lediglich einige neue Straßen ſind in
einzelnen Bezirken neu hinzugekommen. Der Magiſtrat' hat
die Abſtimmungsbezirke nur durch Plakatanſchlag bekannt
gemacht. Wir werden ſie aber trotzdem in der nächſten
Nummer unſerer Zeitung veröffentlichen, um etwaige Jrr-
tümer zu beſeitigen.

Die neuen Lohnſtenermilderungen. Das Finanzamt teilt
uns mit: Durch die zweite Verordnung des Reichspräſidenten
über wirtſchaftlich notwendige Steuermilderungen ſind die
Beſtimmungen über den Steuerabzug vom Arbeitslohn mit
Wirkung vom 1. Dezember 1924 ab in einigen Punkten ge-
ändert worden. Der ſteuerfreie Lohnbetrag, der bisher
50 Mark monatlich (12 Mark wöchentlich uſw.) betrug,
iſt auf 60 Mark monatlich (15 Mark wöchentlich, 2,50 Mark
täglich, 0,60 Mark zweiſtündlich) erhöht worden. Neu iſt
die Beſtimmung, daß Steuerabzugsbeträge von nicht mehr
als 0.80 Mark monatlich (0,20 Mark wöchentlich) nicht er-
hoben werden. Dieſe Beſtimmungen gelten für alle Lohn-
zahlungen, die für eine nach dem 30. November 1924 er-
folgende Dienſtleiſtung bewirkt werden. Beiſpiel: Ein
verheirateter Arbeitnehmer mit zwei minderjährigen Kindern
erhält für die Lohnwoche vom 5. bis zum 11. Dezember am
12. Dezember 1924 einen Lohn von 42 Mark ausgezahlt.
Dann ſind als Steuer einzubehalten: 7 v. H. von (42--15
gleich) 27 gleich 1,89 Mark, abgerundet 1,85 Mark. Würde
ein ſolcher Steuerpflichtiger nur 17 Mark Wochenlohn er-
halten, ſo wären an ſich einzubehalten: 7 v. H. von (17—15
gleich) 2 gleich 0,14, abgerundet 0,10 Mark, dieſer Betrag
bleibt unerhoben, da er 0,20 Mark nicht überſteigt. Die
Einzelheiten der neuen Regelung ergeben ſich aus einem
Merkblatt, das bei den Finanzämtern unentgeltlich abgeholt
werden kann.

Dom IHenterpverein Merſeburg.
Es ſind noch eine Anzahl Programme für die Pflicht-

aufführung Johannisfeuer von Sudermann zum Möon-
tag, den 8., Dienstag, den 9. und Mittwoch, den 10. d. Mts.
abzuholen. Um dem Verein das nachträgliche Kaſſieren des
Pflichtbeitrages und der dadurch entſtehenden Unliebſam-
keiten zu erſparen, bitten wir die Programme ſofort abholen
zu laſſen, da es ſonſt nicht wen möglich iſt, den ſehr nied-
rigen Beitrag, von 1,20 Mark feſtzuhalten.

elangt „Clavigo

Letzte Depeſchen
t

heute vorbörslich lebhaft geſucht bei einem Kurs von 16,50.
Am Markt der Rentenwerte blieb das Geſchäft klein bei ge
ringen Kursſchwankungen. Gegen Mittag hörte man Kriegs-
anleihe mit 0,775--0,78, 23 K.Schätze mit 242,05 Zwangs-
anleihe mit 11, 31 Conſols mit 1275, Schutzgebietsan-
leihe mit 62/4. Am Aktienmarkt waren beſonders Mon-
tanaktien gebeſſert. Der Geld und Deviſenverkehr liegt
unverändert. Die Beſſerung des Pfundes nimmt ihren Fort-
gang.

Devilen-Kurſe,

Berlin, 4. Dezember. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4, 21.

Amſterdam (100 Fl.) 169,8) 170,31
Brüſſel (100 Frt.) 20 21,03.
Paris 00 Frk.) 23.08 --24,14.
London (1 Lſtr.) 19,60 19,65
Schweiz (100 Frk.) 81,18--51,38
Stockholin (100 Kr) 113,06-113 34.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,01--74,19.
Rom (109 Lire) 18,22 18. 26.
Prag (100 Kr.) 12,64 12 68.
Wien (100000 Kr 5,905 -5,925.

Alles in Billionen Mark.

Die umtlichen Produßktenpreiſe vom Dezember,
Bertin, den 4. Dezember (Drahtſos). Amtlich wurden heute notieri

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000 ke, ſonſt per 100 kg in Goidmark):
Weizen märk. 215 -219, Roggen märk. 204 -208, Sommergerſte

märk. 229—246, Futtergerſte 188—-209, Hafer mätk. 13 -174,
Weizenmehl 29,—32, Roggenmehl 28 31, Weizenkleie I4,Roggenkleie 12, 12 20 Raps 395 bis 40), Leinſaat 400-4 16
Biktorigerbſen 30 32, tleine Speiſeerbſen 22 —23, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 16——17, Ackerbohnen 20,50 21, Wicken 17 15, Lupinen
blaue 12 13, Lupinen gelbe 15,50 6,50, Seradella altel l i2 50,
neue 16--17,5 Rapskuchen 16 16 59, Leinkuchen 25,5, Trocken
ſchnitzel 8,89——9,20, Zuckerſchnitzel Torfmetaſſe 3,50—88,
Karroffelflocken 18,0 19, Kartoffeln weißel,80. rote2 10, gelbfl.2,70.

Plätze erhältlich. Der Beſuch dieſer beiden Stücke iſt ſehr

zu empfehlen. zum nene Mitglieder zu werben, ſind wir ausnahmsweiſe
zu dieſen beiden Aufführungen bereit, Programme auch an
Nichtmitglieder zum Preiſe von 1,20 Mark abzugeben.
Kartenvorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Merſeburger Tage-
blatts, Gotthardtſtraße.

lugeskalender.
Donnerstag, den 4. Dezember. Oeffentliche Wahlverſamm-

lung der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung, abends
8 ühr, im „Caſino“. Stahlhelm: Monatsverſammlung,
abends 8 Uhr in Müllers Hotel. Merſeburger Muſik-
verein, zweites Konzert, abends 7.30 Uhr im Schloßgarten-
ſalon. Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe Merſeburg:
nachm. 3 Uhr Generalverſammlung im „Tivoli“.

Freitag, den 5. Dezember: Theater-Verein Merſeburg e. V.
„Clavigo“. Die Aufführung beginnt um 7.30 Uhr im
„Tivoli“. Wahlverſammlung der Deutſchen Volkspartei,
abends 8 Uhr im „Kaſino“. Redner: Reichstagsabgeordneter
Dr. Cremer. 7

Kundjunßkprogrumm.
Welle 454 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Freitag, 5. Dezember.

11,55 Uhr vm. Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4.30-—6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

richten.
6. 15——6. 45 Uhr nm. „Beyerſtunde“ und Vortrag von Frau

v. Bomsdorff-Leibing.
7—-7.30 Uhr nm.: Vortrag Dr. Lebbin-Eilenburg: „Zahn-

flege.8.15 Uhr nm.: Die Entwicklung des deutſchen Liedes. Ein
Vortragszyklus von Ernſt Smigelski. 4. Abend: Brahms,
Liszt, Hugo Wolf. Mitwirkende: Elli Fröhlich, Kon
zertſängerin, Kiſſingen; Kammerſänger Hans Sievert,
Karlsruhe.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke
beils Sportfunkdienſt.

10--11 Uhr nm.: Funkkabarett.
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Drei Striche

mit der Bürste und die
Stiefel sind blitzblank!

Man muß aber

Schuhcrem Pilo
dazu nehmen.
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noch ſehr gutevon Goethe“ zur Aufführung. Auch hier ſin Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



ſprach am 9. November 1918

T deuſhe Volt et u der gen Frun geſiegt

Philipp Scheidemann, der damalige kaiſerliche
Staaktsſekrekär und bekundekte damit ſeine Urheberſchaft
am Vaterlandsverrak. Wie ſich dieſer „Sieg“ aus-
wirkke, beweiſt der Verſailler Verkrag, der Deutſchland
zerſtückelke und ausraubke. Scheidemann iſt auch Mik-
ſchuldiger am verbrecheriſchen Munikionsſtreik, von dem
er ſelbſt bedauerk,
wirkt habe.

daß er nicht vernichtend genug ge-
Dieſer kaiſerliche Stagaksſekretär beging

nicht nur als Veamker das größte Verbrechen, er rühmt
ſich auch deſſen noch.
muß am 7. De

Die Parkei des Vakerlandsverrats
zeinber eine Diederlage erleiden. Wahl-

faulheit iſt Verrak an der deutſchen Sache. Darum tkue
ein jeder am Sonnkag ſeine Pflicht und wähle

d cS e
e ten

i Bann uKammerLichtſpiele er Modernes Thee

Doppelprogramme von Freitag bis Montag:
Der ſoeben erſchienen u. momentan
in Berlin u. Leipzig laufende neueſte

Maelste Imperate,
Senſationelles Abenteuer in 6 Akt.

Eine ganz entzückende u. durchaus
nicht alltägliche Handlung, m. köſt-
lichem Humor durch Waciſtes Kraft
leiſtungen, die Reiſe nach Sirdanien
bildet durch prachtvolle Naturauf-
nahmen einen herrlich. Hintergrund

Wenn das Herz
in hoß erfünlt,

Reues amerik. Sitten u. Lebensbild

Die geheimnisvolle Vier
4. Epiſode

Der brennende Schasſ t.
Der gewaltigſte Abenteurer in 6 Akt.
mit dem unvergleichlich kühnen

Eddi Polo.
Hierzu

Fron Frou.
Geſellſchaft und Abenteurer-Film
in 5 Akten mit d. beliebt. u. bekannt.

Künſtlerin Helga Molander,
Margarete Schön.

Außerdem das entzückende Kinder-

in 5 Akten. Tiefe Leidenſchaft führt Idyll:
z m. ihren Kinderherzen

ürchterlichen Begleiterſcheinungen.Doch in dem ewig quellenden Bron- 2 u Liebe sſchmerzen
nen der Liebe, müſſen ſelbſt die ganz a erliebſte Akte aus dem
Flammen des Haſſes erlöſchen und Kinderleben.
zum frohen Weihnachtsfeſt, dem Feſt
des Friedens und der Freude werden

alle Herzen verſöhnt.
Aufang in beiden Theatern:

5,30 u. 8 Uhr. Sonntags 3 Uhr

Grosse Jugend-Vorstellung.

III

leer oder möbliert mit Kochgelegenheit von kinder-
loſem beſſerem Ehepaar für sofort gesnehs.

Werte Angebote unter R. I.Expedition dieſes Blattes erbeten.

1 od. 2 Zimmer
e 22 an die

Deutſche Frau!
Deutſche Mutter!

ſie -wüßlſt Pu?
wähle

deutſcGnutiongl!“
Hie große Rechtspartei trittmit Eniſchiedenheit ein für eine

chriſtlich natio

Sie fordert die Bekenntnisſchule!

8 218 und 8 219 des Deutſchen KReichsſtrafgeſetzbuches.

jale Erziehung meiner Kinder

Gie fordert die

Erhaltung des Gchutzwalles
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des Jahrhanderts
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Pierdedecken,
140/175 cm groß

Qual. „L.“ 10,45 Mk.

e n z 12.50e t n „K*iel* 11 50
„Bismark“16,50,

mit Farpauling gefüttert.

Planen, Vindegarne, ſo
wie alle Gorten Säcke

empfiehlt

Georg Haupt,
Merſeburg

Weuſchauerſtraße 19
Fernruf 696

Größkes Lager
am Platze!

Geifen u. Schuherem-
Fabrikation im Hauſe

richten wir ein.
Dauernde u. ſichere Exiſten-,
beſond Räume nicht nötig.

Ausk. koſtenl. Rückp. erw.
Chemiſche- Fabrik

Heinrich Münkner
Zeitz-ktylsdorf.

Dumenharſ
Einfaches Mittel zur ſich.
Entfernung teilt koſtenlos

unauffällig mit
Jrene Müller, Stuttgart

Sängerſtr. 5.

Hausbeſuche
bitten wir bis Ende der
Vormittagsſprechſtunden

zu beſtellen, da ſonſt eine Erledigung am gleichen
Tage nicht gewährleiſtet werden kann.

Ausgenom men ſind plötzliche Erkranknngen und
Unfälle. Die Dringlichkeit iſt hier beſonders hervor
I zuheben

Aer zteberein Merſeburg e. V.

20 Mark
können Damen u. Herren
täglich verdienen durch
ſeichte häusliche Tätigkeit
Betriebskapital iſt nicht
erforderlich. Schreib. Sie
ſofort Poſtkarte an

Warenhaus Sünner,
Nauheim bei Gr. Gerau.

Reparaturen
an Nähmaſchinen,

Gramophonen r u.

Max 5chneider
Mech.-Mſtr. Gchmale Str. 19n n I ß l nGünstigee

kinder die Hälfte.
Sintritt so Pfg.

von Zucht-Cieren

Provinzjal-Verbands-

Geflügelschau
am 6. und 7. Dezember 1924
Neues Schützenhaus, Merseburg

Kaufgelegenheit

III

III

Grohe Verloſung
von Zuchtgeflügel. Il
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vei on hostgeld für s0 fort gesucht
Merseburger Druck- und Verlagsanstalt

L. Baltz.
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Wer reiſt Gondesverrat?
von Th. von Zeska.

Kürzlich ging durch die Zeitungen die Nachricht von dem
edlen Wettſtreit“ zwiſchen dem Reichsbanner „Schwarz-rot-
gold“ und dem Separatiſtenführer Matthes über die Frage,
wer zuerſt durch Verhandlungen mit Frankreich Landes-
verrat beging und dadurch unſer deutſches Vaterland
dem Erzfeinde ausliefern wollte.

„Nur dadurch konnte“ nach Matthes' Angaben, „die auto-
nomiſche bezw. ſeparatiſtiſche Bewegung in der Rheinpfalz
gedeihen, weil die ſozialdemokratiſchen Führer
eine den Boden dafür auflockernde und insgeſamt vorberei-
tende Politik trieben“. Einer der berüchtigſten Landesver-
räter der ſeparatiſtiſchen Bewegung iſt der Amtsgerichtsrat
Braukmann, der noch jetzt am Amtsgericht in Meiſen-
heim am Glan tätig iſt. Er iſt der einzige deutſche Richter,
der ſich offen den Separatiſten angeſchloſſen hat und damit
das Schild des deutſchen

landkommiſſion ſeine Tätigkeit als Amtsrichter wieder auf
und da auch die in London gelegentlich des Sachverſtändigen-
gutachtens gepflogenen Verhandlungen in der Amneſtiefrage
der Fortführung des Disziplinarverfahrens entgegenſtehen,
erhielt Braukmann vom Landesgerichtspräſidenten in Kob-
lenz die offizielle Weiſung, ſeine Dienſtgeſchäfte als Amts
richter wieder aufzunehmen. Dieſer erbärmliche
Lump, der von Rechts wegen ſchon längſt im
Zuchthaus ſitzen müßte, ſpricht alſo noch heute
im Namen des deutſchen Volkes Recht, das er
ſchnöde verraten hat. Jetzt empfängt er ſogar ſeine
ſeparatiſtiſchen Komplizen auf ſeinem Dienſtzimmer im Amts-
gericht und wirkt weiter im ſeparatiſtiſchen Sinne.

So ſehen die „Erfolge“ aus, die uns die Regierung zur
Wiedererſtarkung des deutſchen Vaterlandes beſcheerte! An-
ſtatt der nationalen Wiedergeburt unſeres Volkes nach den
vernichtenden Revolutionsjahren die Hand zu reichen zum
gemeinſamen Kampf gegen alles Undeutſche

ſucht man bei der Partei Anlehnung und Rettung, die
Richterſtandes beflecktel ſolche Hochverräter durch ihre auflockernde und ſt aats-

und beleidigte. Dieſe Feſtſtellung muß für alle Zeiten vernichtende Politik geſchaffen hat. Solange wir
feſtgehalten werden und wir wollen hoffen, daß auch noch ein nicht eine Regierung bekommen, die bewußt das nationale
mal die Stunde kommt, in der er wie ſeine ſonſtigen Kom Intereſſe des Staates in den Vordergrund ihrer Politik

Bereits bevor ſtellt, ſolange wir nicht entſchloſſen den Kampf gegen
ſtaatsvernichtenden marxiſtiſch- demokratiſchen Geiſt

dem Adjutanten des franzöſiſchen Kreisdelegierten heimliche Entſchiedenheit aufnehmen, kann Deutſchland niemals wied
zuſammenkünfte, die Wohnung, in der er noch heute wohnt,

plizen ihre wohlverdiente Strafe empfangen.
die ſeparatiſtiſche Bewegung einſetzte, hatte er ſchon mit

wurde der Mittelpunkt der ſeparatiſtiſchen Bewegung des
ganzen Bezirks. Sogleich bei Anbruch der Unruhen trat
Braukmann an die Spitze des Separatiſtiſchen Aktions-Aus-
ſchuſſes, der ſich in Meiſenheim bildete und offen für den
Anſchluß an Frankreich eintrat. Ferner wurde er Ober-
kommiſſar der Separatiſtiſchen Regierung für die Bezirke
Kreuznach, Meiſenheim und Baumholder. Eine weſentliche
„Regierungsmaßnahme“ dieſes „Ausſchuſſes“ beſtand darin,
die Gemeindevorſteher mit ihrer erzwungenen Unter-
ſchrift für die Rheiniſche Republik außerhalb des Verbandes
des Deutſchen Reiches zu verpflichten! Ein von dem Aus-
ſchuß im „Kreisblatt“ veröffentlichter Aufruf beſagte, daß
das rheiniſche Volk von der deutſchen Regierung in das
„Ruhrabenteuer“ geſtürzt- und dann im Stich gelaſſen und
um der Jntereſſen des rechtsrheiniſchen Gebietes wegen ver-
raten wurde, daß das Rheinland ſich daher von Deutſchland
losſagen und durch Bildung der Rheiniſchen Republik ſelbſt
helfen müßte. Auch nach dem Zuſammenbruch der Sepa
ratiſtenherrſchaft erließ er eine Bekanntmachung, in der
er ſeine Ziele der Errichtung einer Rheiniſchen Republik
mit oder ohne Anſchluß an Deutſchland weiter verfolge,
und daß zum Zeichen deſſen die grün-weiß-rote Fahne weiter-
hin auf dem Landratsamt in Meiſenheim wehen bleibe.

Als Braukmann den Zuſammenbruch der ſeparatiſtiſchen
Bewegung erlebte, ſuchte er ſeinen bis dahin verfolgten
Zielen den Rücken zu kehren. Aber da er dann aus dem
beſetzten Gebiet ausgewieſen werden würde und ſeine ver-
diente Strafe gefunden hätte, agitierte er weiterhin für die
ſeparatiſtiſche Sache. Der Oberlandesgerichtspräſident in Köln
hatte pflichtgemäß das Diſziplinarverfahren mit dem
Ziele der Amtsentſetzung gegen ihn eingeleitet und
ihn damals vorläufig vom Amt ſuspendiert. Aber die
Rheinland kommiſſion griff auf Braukmanns Vorſtellungen
für ihren Schützling ein und erklärte das Verfahren gegen
ihn für „niedergeſchlagen“ und unterſagte weitere
Verfolgungsmaßnahmen. Die von der Reichsregie-
rung bei der franzöſiſchen, belgiſchen und engliſchen Regie-
rung erhobenen Vorſtellungen blieben erfolglos Brauk-
mann nahm unter Berufung auf die Anordnung der Rhein-
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Der indiſche Zauberer.

Roman von L. vom Vogelsberg.

26 Nachdruck verboten.Erſchöpft und zerſchlagen erhob er ſich am nächſten Morgen.
Bald erſchien auch Phra Bahadur, aber ohne das gewohnte
Frühſtück.
v „Der Herr erwartet dich, Sahib,“ ſagte er nur und ſchritt

vran.
Diesmal wurde Burkhart in das größte Zimmer des Hauſes

geführt, das er ſehr gut kannte. Nur machte es jetzt einen
düſteren, faſt unheimlichen Eindruck. Decke und Wände waren
völlig mit ſchwarzen Seidenſtoffen behängt. Von oben hing
bis etwa zwei Fuß hoch über den Boden eine Lampe an einer
ſchwarzen Schnur. Burkhart hielt ſie wenigſtens für einen
Beleuchtungskörper. Sie war allerdings nicht größer als
eine Nuß und glühte wie ein Diamant, aber ſie warf keine
Strahlen aus. Vor ihm lag ein Teppich, der in Form und
Farbe ganz jenem glich, auf dem ſich der Magier neulich
in dem verfallenen Tempel ausgeſtreckt hatte.

Ein wenig Licht fiel aus dem Nebenraum, deſſen Vorhang
zurückgeſchlagen war, in das Zimmer und ließ die Gegen-
ſtände notdürftig erkennen. Endlich erſchien auch Lullu
Singh. Er war ebenfalls in ein völlig ſchwarzes faltiges
Gewand gekleidet und ſein Geſicht erſchien ſehr bleich und
ernſt. Er ſchritt ſtumm auf Hans Burkhart zu, ergriff ſeine
Hand und hielt ſie lange in der ſeinen.

„Lege dich auf dieſen Teppich,“ ſagte er. Und als Burk-
hart das Gebot befolgt hatte, ſchlug Lullu Singh den Vor-
hang Zzu, ſo daß jetzt, abgeſehen von der funkelnden Lampe,
völliges Dunkel herrſchte. Den Jnder ſah er nicht mehr, aber
er hörte ſeine Stimme.

„Du bangſt nach deinem Vater.
gehen für ihn?“

So überraſchend die Frage für Burkhart kam, ſo zögerte
er doch nicht, ſie ſofort mit einem lauten Ja zu beantworten.
„„Mit dem, der die, die ihm das Leben gegeben haben,

bis zum Tode liebt, iſt der Geiſt des Guten. Er wird ihn
nicht verlaſſen und ihn dem Leben wiedergeben,“ hörte er
die Stimme wieder. Wie aus weiter Ferne kam ſie.
So geſchehe denn, was geſchehen muß. Jſt der Weg auch
ſchwer und ſchmerzlich, ſo verheißt er doch Hoffnung
Burkhart fühlte die Nähe des Jnders. Er ſpürte ſeinen

Finger an der Stirn und ein eigenartiger aromatiſcher Duft,
wie er ihn noch nie vorgekommen, umfächelte ihn. Da erſt
merkte er, daß der Inder ihm die Stirn ſanft mit einer
Eſſenz benetzte.

Würdeſt du in den Tod

zu ſeiner alten Machtſtellung zurück gelangen. Nur unter
der Fahne ſchwarz-weiß-rot wird es möglich ſein.
Deutſchland aus
wir durch die

dem Sumpf herauszuführen, in den
Revolution geraten i ind.

ösidrker Kükgang uer ürwerſchaften,
Die Revolution von 1918 hatte den Gewerkſchaften einen

nie erhofften Mitgliederzuwachs gebrack Vor dem Kriege
betrug die Mitgliedsziffer der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
gewerkſchaften etwas über eine Million. Trotz der gewerk-
ſchaftsfreundlichen Kriegspolitik der Regierung Bethmann
Hollweg ging dieſe Mitgliedsziffer während des Krieges ſtark
z u r ück. Die Revolution von 1918 wurde von der Sozial-
demokratie gemacht bei einem Beſtand der ſozialdemokratti-
ſchen Gewerkſchaften von noch nicht einer Million männ-
licher Mitglieder.

Die Revolution brachte die Herrſchaft der Sozialdemo-
kratie. Damit auch wenigſtens für die erſten Jahre in
hohem Maße die Herrſchaft der Gewerkſchaften. Schrieb doch
1922 in der „Sozialen Praxis“ der benfalls gewerkſchafts-
freundliche Prof. Heyde, daß die Gewerkſchaften in Deutſch
land nächſt der Entente die ſtärkſte Macht ſeien, ſtark
genug, um Regierungen kommen und gehen zu heißen

Die Gewerkſchaften nutzten ihre Macht, um die Arbveit-
nehmerſchaft in ihre Reihen hineinzutreiben. Ueber den
Weg der „Zentralarbeitsgemeinſchaft“ konnten ſie ſich ein
Tarifvertragsmonopol erringen. Die Folge war, daß jeder
Arbeitnehmer, der auf ſeine eigenen Arbeitsbedingungen noch
irgendeinen Einfluß nehmen wollte, gezwungen war, ſich
einer „anerkannten“ Gewerkſchaft anzuſchließen.

Unter dieſer Gewerkſchaftsherrſchaft ſtieg dann die Mit-
gliedsziffer der ſozialiſtiſchen Verbände auf über 8 Millionen.
Die Jnflationsjahre aber brachten die Lehre, daß die Ge-
werkſchaftspolitik nicht ſozialen Fortſchritt, ſondern
nur einen Rückgang der ſozialen Verhältniſſe auszulöſen
vermag. Jn Erkenntnis dieſer Verhältniſſe hatten bereits
1923 152 Millionen Arbeiter den ſozialiſtiſchen Arbeiter-
gewerkſchaften den Rücken gekehrt. Jn dieſem Jahre folgten
21 Millionen Arbeiter dieſem Beiſpiel, ſo daß die Mitgliedes

wohldurchwärigt

ziffer der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften heute von 8. auf
4 Millionen zurückgegangen iſt.

Ein Gefühl Burkhart. ErHans
hatte die Augen halb geöffnet und konnte ſie nicht ſchließen.
Vor ihm lag in ruhigem Glanz das Licht der kleinen Lampe.
Eine wohlige Ruhe kam über ihn, ein Zuſtand unend
lichen Wohlbehagens. Er fühlte ſich frei von aller Erden
ſchwere und ſchwebte leichtbeſchwingt in einen weiten Raum,

taumeliges kam über

der völlig dunkel überirdiſchebemächtigte ſich ſeiner, daß er hätte hell aufjauchzen mögen.
war. Eine faſt

Er ſtrich wie träumend über die Stirn.

die Hand hin. Aber der alte
gem Geſicht an ihm vorbei

Hausgeiſt ging mit trauri
und ſah ihn nicht an.

Zwei Jahre hatte ihn die Traud, die ihn vergötterte,
geſehen, und nun ging ſie mürriſch an ihm vorbei!

Ein wenig verletzt ſtieg er die Treppe hinauf.
ſein Zimmer und das ſeines Vaters.
niemand gab Antwort.

Da war
Er klopfte an, aber

Da trat er ein. Das Zimmer war
und im Lehnſtuhl am Fenſter, durch das

ie Sonne die Schatten der winterkahlen Bäume warf, ſaß
ſein Vater und ſchlief.

Hans Burkhart trat auf den Fußſpitzen näher und be-
trachtete ihn. Und erſchrak.
ſah. Etwas Sonderbares, Fremdes lag in dem guten Ge,
ſicht, etwas, was er nie wahrgenommen hatte. Wie
nervöſe Spannung auch im Schlaf war es, eine Angſt, eine
Ruheloſigkeit.

Er blieb vor ihm ſtehen und betrachtete ihn bekümmert.
Sollte er ihn wecken? Er überlegte.

Er ſchritt auf das kleine Regal zu, auf dem die Lieblings

rung nach Syrakus.
ticht faſſen!

Halt.
um. Da ſah er, daß der Vater erwacht war und mit großen
Augen nach ihm hinſtarrte. „Vater,“
Aber er hörte die eigene Stimme nicht. Da ſah er, wie der
alte Mann eine abwehrende Bewegung gegen ihn machte

Seilage zu r. 285 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 4. Dezember 1924.
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Auch die chriſtlichen Gewerkſchaften haben Mitgliederrück-gang T r Das „Zentralblattt der chriſtlichen Ge
werkſchaften Deutſchlands“ berichtet hierüber in ſeiner Num-
mer 22 vom 10. November wie folgt: „Wir hatten am t. Ja
nuar ds. Js. eine Mitgliederzahl von 997 599. Die Mit
gliederzahl am 1. Juni 1924 wird, ſoweit es ich um bei
tragzahlende Mitglieder handelt, etwa 700 000 betragen (7).
Während einige Verbände keinen nennenswerten Mitglieder-
verluſt zu verzeichnen haben, ſind andere Verbände, ins
beſondere ſolche, die ſehr unter Arbeitsloſigkeit zu leiden
haben, ſtärker betroffen worden.“

Man muß dem noch hinzufügen, daß auf der anderen
Seite die vaterländiſchen Arbeitne r r des Na-
tional verbandes deutſcher erufsverbändeauf der ganzen Linie im ſtarken Anwachſen begriffen
ſind. Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo dürften ſie für die
Zukunft die Führung der ſozialen Bewegung der deut
ſchen Arbeitnehmerſchaft übernehmen.

Kußlards Anteil um Repaler Pulſch.
Stockholm, 3. Dez. Nach den aus Reval und Helſingfors

eingelaufenen Meldungen muß angenommen werden, daß die

mit aller Aufruhrs in einem Flugzeug nach t ntfev Führer wurden bei dem Verſuch, die ruſſiſche Grenze

Ruſſen ſich direkt an dem Revaler Putſch beteiligt
haben. Der Leiter der Aufruhrbewegung Jaan Anwelt war

den ſoeben aus Rußland zurückgekehrt und iſt nach Mißlingen des
Rußland entflohen. An

überſchreiten, verhaftet. Von den Fenſtern der ruſſiſchen
Delegation aus verfolgte man mit großem Jntereſſe den
Verlauf der Kämpfe. Unter den Verhafteten befindet ſich
einer, der mit einem ruſſiſchen Kurierpaß verſehen iſt. Die
drei Führer des Angriffs auf den Bahnhof ſprachen nur
ruſſiſch. Es ſoll ſogar ein ruſſiſches Geſchwader
an der eſtländiſchen Küſte gekreuzt haben. Jn Reval ſelbſt

Alle Parteien, auch die Sozial-herrſcht jetzt völlige Ruhe. ddemokraten, ſind gewillt, der Regierung die nötigen
machten zum Kampf gegen die Kommuniſten zu geben.

7

3 2 7 53 4Die Repko verſteigert Akten.
Bertin, 4. Dez. Die Reparationskommiſſion verſteigert

augenblicklich 18 447 Aktien über je 500 Franken der Orien-
taliſchen Eiſenbahn-Geſellſchaften, die auf E rund des Ver-
ſailler Vertrages von Deutſchland der Reparationskommiſſion
übergeben wurden. An der Verteilung dürften teilnehmen
die alliierten Regierungen, die Regierung der Vereinigten
Staaten und die Untertanen der genannten Regierungen.
Am 8. Dezember, vormittags 10 Uhrx, findet die Verteilung
ſtatt.

Voll

pogßner Gegrünget ſeine pofiche ſDanckung,
Dez. Der bayeriſche LandtagsabgeordneteMünchen, 3. bay Sozuſammen mit dem völkiſchen AbgeordnetenPoehner hatDr. Rutz ſeinen Austritt aus der Völkiſchen Gruppe in

einem Schreiben an die Leitung des Völkiſchen Blocks aus-
mit der Umwandlung des Vöſ-

kiſchen Blocks in Bayern zu einem Landesverband Bayern
der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung nicht einver-
ſtanden und lehnt insbeſondere die Unterſte lung unter die
Reichsführerſchaft ab, deren politiſche Führerqualttäten er
beſtreitet. Das Feder'ſche Finanz- und Wirtſchaftsprogramm
bezeichnet er als utopiſch. Jn der Frage der Staatsform
vermißt er eine klare Stellungnahme. Entſcheidend für ſeinen
Entſchluß ſei aber die Reichstagswahl vom 7. Dezember, weil
die Nationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung zu ſchwach ſei,
um den parlamentariſchen Kampf zu beſtehen. Nur die
Deutſchnationale Volkspartei, als erſte nationale Partei, ſei
dazu imſtande. Um Deutſchlands willen halte er es daher
für geboten, daß er wahrhaft deutſch Empfin-

r

führlich begründet. Er iſt

Heirerleit

jed Sedende mit der Deutſchnationalen Volkspartei
gehe.

c

und die Hand vor die Augen ſchlug. „Vater,“ ſchrie er, und
noch einmal „Vater

„Er-wamche!“
Hart, befehlend, wie ein ſchneidendes Meſſer ſchlugen

die Worte an ſein Ohr. Er fühlte ſein Geſicht mit einem
Schleier bedeckt, heiße Tücher auf ſeinem Körper, ſpürte,
wie er hochgehoben wurde und fand ſich plötzlich in blenden-
dem Licht, ihm gegenüber das angſtvoll prüfende Geſicht

pa 7 2 i JDa tauchte ganz in der Ferne ein kleines Licht auf, das Lullu Singhs-. z z einmal im Traum
ſich mit Blitzesſchnelle näherte und ihn plötzlich ganz in Vater rief er noch einmal im Traum Ilei
hellen Schein tauchte. Verwundert ſah er ſich um ja, Da fühlte er eine linde Hand über ſeine Stirn gleiten
war denn das war denn das nicht das Haus ſeines und hob ſchwer den Kopf. Venas Geſicht beugte ſich über
Vaters rihn, in tiefer Bangigkeit. Wieder fühlte er einen erfriſchen-Es war keine den Duft um ſein Geſicht wehen, der ihn neu belebte.

richtete er ſich auf und griff nach ſeinem Kopf.Täuſchung. Da war die Treppe und da ſtand die Haustür Langſam

e e 4 t g J am W. e 7 Foir ir- z d v 3 ien istoffen, die alte liebe Biedermeiertür mit den gelben Meſſing- r hatte kein Gefühl ſein ganzer Körper ſchien eiskalt
bherchlängeoe Sonvff 9 F 4 0 z Tr z c de zu jern.beſchlägen. Kopfſchüttelnd ſchritt er die Treppe hinauf und s u

wo 55 g m p F8 iſ 2 hen re er i Sit r gattrat in den Flur. Herrgott, da war ja auch die alte Es iſt geſchehen r m e n R oerzeaehrte
Traud! „Guten Morgen, Traud!“ ſagte er und ſtreckte ihr Tod geſtreift, doch nun iſt er dem Seben wiedergegeben.

Wie ein Trunkener ließ ſich Hans Burkhart emporheben.

Hans rBurkhart blickte ihr verwundert nach. Das begriff er nicht. Beſicht völlig.
nicht

Wo bin ich?“ fragte er mechaniſch. Da erkannte er Venas
Und ein ſchwaches Lächeln der Freude lief

über ſein Geſicht hin. Die Wärme des Blutes kehrte wieder.
Auf einen Wink des Jnders entfernte ſich das Mädchen.

„Du haſt deinen Vater geſehen?“ fragte Lullu Singh ge-
ſpannt.

Wie verfallen der Vater aus-

eine

Am beſten war es, mit Vena, dem er ſich
er nahm ein Buch und ſetzte ſich in eine Ecke und wartete, Es hatten ſich jene unſichtbaren Fäden zwiſchen ihnen ge-
bis er erwachte. Die Freude durfte nicht ſo plötzlich kommen. ſpannt, die noch ſüßer ſind, als vielleicht die geoffenbarte

b Ä Liebe ſelbſt, aber auch ſchmerzlicher.bücher ſeines Vaters ſtanden, und griff nach Seumes Wande- ander führen, die den taſtenden Herzſchlag des einen zum
Aber ſonderbar, er konnte das Buch andern leiten und die ſich immer feſter und feſter geſtalten

Er griff feſter zu, ſeine Finger fanden ſeinen oder bald wie Spinnweben wieder zerreißen. Es
Jn leichter Erregung, wie hilfeſuchend, drehte er ſich von herben und ſüßen Gefühlen in gleichem Maße durch-

ich möchte zu ihm.“
Und fürchte keine Ver-

Sie wird

Burkhart nickte. „Ja
„Du wirſt. Doch übereile nichts.

ſpätung. Die rechte Stunde wirſt du erfahren.
bald da ſein. Nun ruhe.“

Er reichte Burkhart wieder das Schlafmittel und dieſer
ſchlief bis in den anderen Morgen feſt und traumkos.

Zehntes Kapitel.
Mit dem hellen Tag war auch das Grauen jener Stunde,

da ſein Geiſt den Körper verlaſſen zu haben ſchien, von
Hans Burkhart gewichen. Aber der ſorgenvoll ſchmerzliche
Trug war geblieben. Sein beſter Troſt war nun der Verkehr

nun immer häufiger widmen konnte.

Jene Fäden, die zuein-

war jene

webte Zeit des Einanderſuchens und Sichfliehen?, doppelt
ſagte er, „Vater!“ ſchwer für Hans Burkhart, weil es für ihn Gewißheit ge-

worden war: du kannſt nie mehr von ihr laſſen
(Fortſetzung folgt.)
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Wie der Dawes- Plan entſtond,
Von Fred R. Minuth (Grand Haven, Mich., U. S. A.)

Es iſt das Verhängnis Deutſchlands, daß ſeine Staats-
männer nichts Zutreffendes über das Auslandsgeſchehen er
fahren und das Wenige, welches bis in ihren Geſichtskreis
dringt, ausnahmslos durch die deutſche Brille ſehen. Jm
Jahre 1918 ſchrieb ein vaterlandstreuer, welterfahrener
Amerikakenner einen umfangreichen politiſchen Situationsbe-
richt, den er am 17. Juli 1919 mit der erſten für Deutſch
land beſtimmten nachkriegszeitlichen Poſt aus Amerika nach
Berlin abſandte. Eine Stelle dieſes Situationsberichtes lau-
tet: „Jm Rate der Alliierten iſt es beſchloſſen,
aus Deutſchland ein „abendländiſches Jndien“
zu machen.“ Jm Anſchluß daran wurden gangbare Wege
gewieſen, die zu des Vaterlandes ſchneller Befreiung führen
würden. Doch Leute, welche Wirklichkeiten über Amerika und
die Politik der Feinde berichteten, fanden keine Beachtung;
lieber hörte man in Berlin auf Quertreiber und ruhmſüchtige
kleine Gernegroße. Nach Wiederaufnahme der diplomati-
ſchen Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland im Mai 1922, überreichte derſelbe Vaterlands-
freund dem deutſchen Botſchafter in Waſhington, Herrn Dr.
Wiedfeldt, nach und nach mehrere ähnliche, ſehr ein-
gehende Situationsberichte; doch dem Herrn Botſchafter waren
die Hände gebunden. Beſonders war in jenen Jnformationen
hervorgehoben worden, daß Deutſchland vom guten Wil-
len des amtlichen Amerika nichts zu erwarten
habe, denn die Regierung der Vereinigten Staaten ſtehe
ſeit Wilſon unter der Kontrolle des Geldtruſts; die Beſetzung
des Ruhrgebietes durch Frankreich ſei mit dem Einverſtändnis
des Geldtruſts erfolgt, damit Frankreich von Deutſchland er-
preſſe, was ſich erpreſſen laſſe; nur im Falle einer beabſichtig-
ten vollkommenen Erdroſſelung Deutſchlands werde Amerika
eingreifen, dann aber auch nur ſo weit, um Deutſchland
die zur Frohn im Dienſte ſeiner Vergewaltiger unerläßliche
Atemluft zu geben an eine Wiederaufrichtung der Souve-
dern Deutſchlands durch amerikaniſche Hilfe ſei nicht zu

nken.
Wortgetreu hat ſich erfüllt, was jener Mann vorausſagte,

und der Dawes-Plan iſt die Beſtätigung dafür. Ver-
wundert hat man in den Vereinigten Staaten die Köpfe
geſchüttelt ob der Genugtuung deutſcher Kreiſe über den
DawesPlan und des Verhaltens der franzöſiſchen Regie-
rung gegenüber. Eine amerikaniſche Zeitung ſchreibt dazu
ſarkaſtiſch: „Der Dawes-Plan iſt angenommen und funktio-
niert prächtig; mit tiefer Dankbarkeit erkennen die Deutſchen
an, daß die Franzoſen ſogar ihr Verſprechen halten, die
widerrechtlich beſetzten Gebiete zu räumen. Die Pariſer Re-
gierung verkündet allergnädigſt, daß ſie gegen die Aufnahme
Deutſchlands in die Völkerliga nichts einzuwenden hat, und
die guten deutſchen Brüder machen ſchon wieder übervollen
Herzens in Verbrüderungsduſelei. Sie ſind genügſam ge-
worden, die Deutſchen; ſo genügſam, daß ſie untertänigſt
für jeden Fußtritt danken, der aus dem Ausland kommt.
Sie haben ja von jeher für das Ausländiſche geſchwärmt,
aber ſo ſchlimm wie gegenwärtig iſt es ſeit den Zeiten des
Dreißigjährigen Krieges doch nicht mehr geweſen. Hat die
Erfüllungs- und Verſöhnungspolitik der Regierung das
Selbſtbe wußtſein des Volkes bereits vollendet ertötet, ſein
Gewiſſen eingelullt, ſeinen Stolz vernichtet?

Es wäre gut für die Deutſchen, wenn ſie ſich klar machen
würden, daß ſie auch heute noch als die Parias unter den
Völkern gelten, und daß ihre Erfüllungs- und Verſöhnungs-
politik nichts anderes einbringt als die Verachtung der
anderen! Deutſchland iſt ſeit dem Tage von Verſailles
noch nicht um einen Schritt vorwärts gekommen, und der
Dawes-Plan iſt nichts anderes als das letzte Glied in der
Sklavenkette, die das amerikaniſche und das alliierte Groß-
kapital für Deutſchland geſchmiedet haben.“

Genau dies, nur in anderen Worten, ſchrieb der vorer-
wähnte Amerikakenner und Weltpolitiker ſchon zu Ende des

aus umfaſſender Kenntnis der Lage geborenen Ratſchläge den
maßgebenden Männern Deutſchlands vor. Welcher Urſache
der DawesPlan ſeine Entſtehung verdankt und was er in
Wirklichkeit iſt, das weiß man in Deutſchland wahrſcheinlich
auch heute noch nicht. Nun, der Dawes-Plan iſt nach den
von Morgan K Co. gegebenen Richtlinien, un-
ter Mitwirkung des Staatsſekretärs Hughes
und des Schatzamtsſekretärs Mellon geſchaf-
fen worden und den mit der Durchführung auf Morgans
Veranlaſſung beauftragten General- Agenten der deutſchen
Reparationen S. Parker Gilbert nennt der in Newyork
erſcheinende „Literary Digeſt“: „The New Buſineß Kaiſer
of Germany!“ Das iſt bezeichnend!

Wer iſt Herr Gilbert? Zur Beantwortung dieſer Frage
müſſen wir auf das Jahr 1917 zurückgreifen. Jn jenem
Jahre wurde R. C. Leffingwell, Mitglied der Anwaltsfirma
Cravath Henderſon, die Repräſentanten der Morgan-
Gruppe in britiſchen und franzöſiſchen Angelegenheiten, zum
SpezialAſſiſtenten des damaligen Schatzamts-Sekretärs (und
Schwiegerſohnes Wilſons) MeAdoo ernannt und damit das
Schatzamt der Vereinigten Staaten unter direkte Kontrolle
von Morgan Co. gebracht. Leffingwell erkor S. Parker
Gilbert als Mitglied des „War-Legal-Staff“ des Bundes-
Schatzamtes. Nachdem Leffingwell vom Amte zurückgetreten
war und zur Belohnung für ſeine der Morgan- Gruppe
in jener Stellung geleiſteten Dienſte als Teilhaber in die
Firma Morgan K Co.' aufgenommen wurde, rückte S. Parker
Gilbert als Unter-Sekretär des Schatzamtes in die bisherige
Stellung Leffingwells ein. Gilbert, als Vertreter Morgans
in der Regierung der Vereinigten Staaten, diente während
der Wilſon-Adminiſtration „erfolgreich“ unter den Schatz-
amtsSekretären MeAdoo, Glaß und Houſton; während der
Harding-Adminiſtration unter Mellon. Endlich trat auch
Gilbert zurück und wurde von der vorerwähnten Anwalts-
firma Cravath Henderſon aufgenommen, die fortgeſetzt
in den Dienſten des Morgan-Konzerns ſteht. Herr Gilbert
hat ſich als einer der geſchickteſten Handlanger
in der Förderung der Beſtrebungen Morgans erwieſen, die
darauf gerichtet waren, den deutſchen Kaiſerthron
zu ſtürzen.

Als die Franzoſen Deutſchland gegenüber Maßnahmen
trafen, die nicht zu den erhofften Ergebniſſen führten, inſon-
derheit, als die „Sanktionen“ unter der Kanzlerperiode
Cuno ſich als Fehlſchlag erwieſen, gab Morgan das Zeichen
zur Schaffung einer goldenen Brücke für den Rückzug der
Franzoſen, die ſo geartet ſein mußte, daß de facto eine Be
freiung Deutſchlands unmöglich wurde. Dieſe goldene Brücke
für die Franzoſen trat dann in Geſtalt des Dawes- Planes
in Erſcheinung.

Und darüber jubelt der unwiſſende Teil des deutſchen
Volkes! Darüber kann nur jemand jubeln, der von den
Vorgängen hinter den Kuliſſen amerikaniſcher Politik
nichts weiß und dem die Perſonalkenntnis der Akteure
abgeht. Darum betrachtet man in Berlin jeden ſchönreden-
den Amerikaner als treuen Deutſchenfreund. Darin liegt
eine große Gefahr für Deutſchland. Und hierin wird ſich
kein Wandel zum Beſſeren vollziehen, bis der deutſchen
Botſchaft in Waſhington ſowohl wie dem Auswärtigen Amt
in Berlin je ein zuverläſſiger, politiſch geſchulter, vater-
landstreuer Amerikakenner beigegeben wird; denn es iſt voll-
kommen unmöglich, daß deutſche Staatsmänner ſich das ein
ſchlägliche Wiſſen ohne weiteres aneignen können.

Aröcits;eit und Arbeilsleiſtung.
Das Reichsarbeitsminiſterium beabſichtigt für beſtimmte

Teile des Bergbaues und der Großeiſeninduſtrie eine Ar-
beitszeitverringerung eintreten zu laſſen. Nun ziehen aber
Arbeitszeitverkürzungen in einem Teilbetrieb eines Geſamt-
unternehmens ſofort ähnliche Forderungen für den Geſamt-
betrieb nach ſich; in eindeutigen Erklärungen haben die
Gewerkſchaften über dieſen Tatbeſtand auch kein Hehl ge-
laſſen. Wird alſo in einen Teilbetrieb die Arbeitszeit ver-
kürzt, beſteht die dringende Gefahr neuer verheerender Ar-

Jahres 1918 und legte ſeine Warnung ſowohl wie ſeine

Koloffs „NHopoleon“
von Fedor v. Zobeltitz.

Jn unſeren Tagen hat die Geſchichtsſchreibung beinahe die
innere Eigenart von Memoiren angenommen. Sie geht
nicht nur von dem Helden ihres Themas aus, ſondern geht
auch ſo in allen Einzelheiten auf ihn ein daß ſchließlich
Zeit, Raum und Handlung, die drei Einheiten alles politi-
ſchen Geſchehens, völlig abzuwelken ſcheinen. Deutlich ſicht-
bar, faſt plaſtiſch nahegerückt, bleibt nur der Menſch oft
allzu greifbar, mit Kleinheiten und Kleinigkeiten, mit der

Warze auf der Naſe, der Krempe ſeines Hutes, dem Falken-
auge und dem Stockſchnupfen. Jede Zeit hat ihren Spezial-
forſcher, die Menſchen der Zeit haben einen noch ſpezielleren,
und endlich hat jedwede Seite des unter die Lupe Genom-
menen ihren allerſpeziellſten Fachgelehrten. Goethe als Kran-
ker, Schiller als Soldat, Hoffmann und die Geiſterwelt,
Rahel Varnhagen und die Männer, Michelangelo und die
Frauen beſonders die Frauen in ihrem anfeuernden, be-
ſchwichtigenden, hochreißenden Verhältnis zum Ewig-Männ-
lichen ſind ein Vorwurf, deſſen ewige Aktualität zuweilen
das mangelnde Zeitzuſtändliche kaum vermiſſen läßt. Um
des Menſchen Leiſtung ſiedelt die kritiſche Beſchreibung
ſich an und im weiteren Umkreis die Biographie mit ihrer
„Tochtergeſellſchaft zur Fruktifikation der Berühmtheit“, der
Monographie. Endlich die Briefforſchung, deren Gewicht
ſo ungeheuer überſchätzt wird, weil Briefe ja nur in ſeltenen
Fällen geprüft wahre Seelenſpiegel ſind, ſondern zumeiſt
zu einem beſtimmten Zweck verfaßt werden oder einer Augen-
blicksſtimmung ihr Gepräge geben.

Der eigenartig phantaſtiſche Realismus der Napoleoner-
ſcheinung hat ſchon frühzeitig einen nicht immer dunſtfreien
Lichtkreis um ihn geſchaffen. Einen Dichter wie Walter Seott
at er gereizt, einen Künſtler wie Horace Vernet begeiſtert.

gen das unkritiſche Gebahren ſeiner Lobredner und Tadler
wandte ſich zuerſt Schloſſer in den dreißiger Jahren, ſpäter
auch Langfrey. Man ſpannte ihn wahrhaftig von allen Seiten
und in allen ſeinen Eigenſchaften unter das Vergrößerungs-
glas einer höchſt ſubtilen Forſchung: als Feldherrn auf den

beitskämpfe ſowie der Wiedereinführung der verkürzten Ar-

c r d e mhundert Federn oft ſcharfblitzig, wie von Taine, oft mit der
ſuchenden Laterne des Winkelforſchers abgeleuchtet worden
iſt, kann man ſich ehrlich freuen, einmal auf ein Buch zu
ſtoßen, das an den Hauptpunkten im dramatiſch ſich auf
bauenden Leben des Korſen feſthält und das Problem des
Menſchen in das Jnnere verlegt, ſtatt ſich an Aeußer-
lichkeiten zu klammern. Napoleon als den weitſichtigen und
zielbewußten Politiker, unerſchöpflich in ſeinen Hilfs-
mitteln, kühn und energiſch in der Durchführung, kann man
nur von dieſem Standpunkt aus beurteilen, der allein dem
wiſſenſchaftlichen Geiſte entſpricht. Jn dieſem Rankeſchen
Geſchichtsgeiſt liegt der Wert des „Napoleon“ von Guſtav
Roloff, ſoeben im Flammberg Verlag in Gotha erſchienen.
Ein Buch, das auch in bibliophilen Kreiſen Aufmerkſamkeit
erregen wird, weil es verſucht, über die übliche mangelhafte
äußere Aufmachung der wiſſenſchaftlichen Literatur hinaus-
zuſteuern. Es iſt auf feſtem Hadernpapier ſorgfältig in der
Bodoni-Antiqua gedruckt und mit ſechzehn Bildbeigaben in
Kupferdruck verſehen, die Albert Friſch-Berlin ausgezeichnet
reproduzierte. Die geſchmackvolle Einbandzeichnung lieferte
Erich Gruner in Leipzig.

Profeſſor Roloff ſteht ſeit längeren Jahren als Napolevn-
forſcher in gutem Anſehen. Auch das vorliegende Werk baut
ſich auf einer älteren Arbeit vom Jahre 1900 auf, berück-
ſichtigt aber die Ergebniſſe neueſter Forſchung unter dem
Geſichtspunkt einer Summierung der Napoleoniſchen Politik.
Der Verfaſſer ſchreibt für den weiteren Kreis der Gebildeten
und verzichtet demgemäß auf den gelehrten Apparat zahl
reicher Anmerkungen. Seine Darſtellungsgabe iſt glänzend,
der Stil rein und durchſichtig, ſo daß die Lektüre zu einem
Genuß wird.

Mit der anſprechenden Form verbindet ſich eine gründ-
liche Kenntnis des ungeheuren Stoffgebietes, deſſen Ein-
teilung in zehn Kapitel die Ueberſichtlichkeit erleichtert. Die
Einleitung ſchildert in knapper Faſſung den geiſtigen Bil-
dungsgang des jungen Bonaparte und gibt ſodann ein
klares Bild der verworrenen europäiſchen Kriegskarte. Blitz-
lichter fallen auf die erſten Wirkungen ſeines Feldherrn-
genies und ſeine politiſche Befähigung, die immer nur mit
dem Ganzreglen rechnete, ihn heute einen Krieg vom Zaune
brechen und morgen, dem Konvent zuwiderhandelnd, Ver-
träge abſchließen ließ: die Laufbahn dieſer gleißenden Per-
ſönlichkeit, deren Genialität in dem paniſchen Schrecken der

verſchiedenen Kriegsſchauplätzen, als Politiker, als Schüler Gegner eine glänzende Unterſtrömung fand, rollt vor dem
und Oberleutnant, als Verbannten, als Gatten und Lieb-
haber Maſſon hat in dickleibigen Bänden ſeine Familien
e te und ſeine Amouren ſo ausführlich und breitſpurig
eſchildert, daß über den Menſchen kaum noch etwas zu ſagen
brigbleibt. Selbſt ein Koch, wahrhaftig, hat Erinnerungen

an ihn hinterlaſſen, ſo daß wir auch
g und ſeine Magenverhältniſſe Beſcheid wiſſen.

achdem ſo alles Groß- und Kleinmenſchliche an dem
Phänomen Napoleon in hundert Jahren von mehr als

über ſeine Lieblings

Leſer in großen Zügen und gleichſam mit mathematiſcher

Notwendigkeit ſich ab. JZunächſt fällt auf, wie wenig äußere Ereigniſſe die eiſerne
Seele des Denkers beeinflußten. Denn der berechnende Egpvpiſt
war auch ein ſcharfer Denker, trotz ſeiner Umſtellungsfähig-
keit im gegebenen Augenblick, oder vielleicht gerade deshalb.
Er beſagt gelegentlich eines Komplotts: „Man will die
Revolution zerſtören, indem man meine Perſon angreift.
Jch werde ſie verteidigen, denn ich bin die Revolution.“

Aber wenn er ſich als Vollende

beitszeit für die Geſamtinduſtrie. Welche Folgen dieſe haben
würde, zeigen die nachſtehenden Aufſtellungen:

Ruhrbezirk ohne Regiezechen.
1913 (8 Stunden) Förderung arveitstäglich Belegſchaſt

Juli 364 771 392 771Auguſt 365 590 396 029September 362 10 39 662Durchſchnitt: 364 157 3951921 (7 Stunden)

Juli 295 862 532 969Auguſt 290 104 534 841September 29) 350 536 008Durchſchnitt: 291 459 534601924 (8 Stunden)

Juli 325 021 453 710Auguſt 320 478 450 899September 339 133 63 595Durchſchnitt 328 301 4524Gegenüber der Friedenszeit hat die 7 Stundenſchicht bei
einem Mehr an Arbeitskräften von 139000 Mann ein
arbeitstägliche Minderförderung von 73 000 Tonnen ge
bracht. Gegenüber dem jetzigen Zuſtand würde ſich die För-
derung arbeitstäglich um rund 37000 Tonnen, monatlich
alſo um 925000 Tonnen, vermindern, bei gleichzeitig not
wendiger Neueinſtellung (wegen der Zunahme unproduktiver
Arbeit) von etwa 82000 Arbeitskräften; die Förderung
würde ſich insgeſamt um ungefähr 335 Millionen Mark
verteuern.

Eiſenerzeugung.
8ſtündige Arbeitszeit r0ſtündige Arbeitszeit

Leiſtung je Mann und Monat

Hochofen 38 t 68,4 tThomaswerk 76 135Martinwerk 56,4 t 104,2Walzwerk 62,7 105Leiſtung je Mann und Stunde

Hock ofen 164 h 237 eThomaswerk 380 593Martinwerk 268 453Walzwerk 315 143Jn der Eiſenerzeugung müßte eine Verringerung der Ar
veitszeit eine Erhöhung der Selbſtkoſten um 15-20 M. je
To. verurſachen. Allein die aus ihr ſich ergebenden Mehr-
ausgaben für Löhne würden bei größeren Werken den Betrag
von 8—-10 Millionen Mark jährlich erreichen.

Eiſenverarbeitung.
8 Stundenſchich

Arbeiterzahl Leiſtung je Kopf u

387 00 r gZeit SchichtMonatsdurch ſchnitt 1922
Monatsdurchſchnitt 1923 382 101

10 Stundenſchicht
April-September 1924 196 154,6 Ka

Auch dieſe Zahlen beweiſen, daß der Kernpunkt der vom
Ausland betriebenen Agitation auf Ratifizierung des Waſ-
hingtoner Abkommens durch Deutſchland, (das bisher von
keinem anderen Land der Welt angenommen, teilweiſe ſogar
z. B. von Amerika abgelehnt worden iſt) nur den Zweck
hat, auf dem Umwege über die Arbeitszeitverkürzung die
deutſche Jnduſtrie konkurrenzunfähig zu machen und damit
die Arbeitsloſigkeit anderer Länder auf Deutſchland zu über
tragen.

7

Hände weg von der Reichswehr.
Berlin, 3. Dez. Von der Preſſeleitung der Nationalſozia

liſtiſchen Freiheitsbewegung wird folgende Kundgebung ver
breitet: „Jm Namen der Reichsführerſchaft der National
ſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung wende ich mich ſcharf gegen
die Abſicht, die Reichswehr, mit dem Abbau ihrer oberſten
Dienſtſtellen beginnend, anzutaſten, und damit uns das Letzte
zu nehmen, was uns an die alte Wehrmacht erinnert, e
die einzige Gewähr für die Freiheit, Sicherhe t,
Wohlfahrt und Kultur des deutſchen Volkes war.
Die Zuſammenarbeit von SchwarzRotGold mit gute
in dieſem Falle mit Herriot, iſt damit endlich allen
Deutſchen offenkundig ge macht: Dementis ändern da
ran nichts. Wir laſſen uns unſere Reichswehr nicht nehmen
und erwarten klare Stellungnahme des deutſchen Volkes zu

dieſer Frage am 7. Dezember. i.
r der großen Bewegung aus
in kluger Berechnung ihrergab, ſo geſchah es doch nur und ſiWirkſamkeit, wenn er eſchee 5 de aufnahm

durch ihre Fehler zum Herrſcher machte.De denen Kampagne begründete ſeinen ſtrategiſchen
Ruhm. „Mit dem neuen Feldherrn begann zugleich eine en
Epoche der Kriegskunſt. Er hatte den Feldzug nach dem
Grundſatz geführt, die Entſcheidung in der Jertrümmernee
der feindlichen Macht durch die Schlacht zu ſüchen, da a
übrige dem Sieger dann von ſelbſt zufallen müſſe. r

Die ewige Deſertionsgefahr, die über den Iuſgmnmenge
leſenen, zuſammengepreßten Söldnertruppen des achtzehnten
Jahrhunderts ſchwebte, löſte ſchließlich jeden Krieg J e
Anzahl kleinerer Kampfzonen mit mehr oder min an
lockerter Disziplin und unbefriedigten Plünderungsge
auf. Wenn man die Schilderungen Roloffs über dige
tiſchen Gefahren dieſer Mißverhältniſſe nachlieſt (S. 5
ſo begreift man wieder einmal, welch gewaltige nieſchlagende Kraft die Geburt des deutſchen Rationaglgefüh
in den Einigungsjahren 1813--15 haben mußte. Sei i
Zeiten der Cherusker hatte man kaum noch den rgekannt, die Heimat um der Heimat willen zu verteidige
ein Begriff, den leider auch der moderne e
fismus in der Maßloſigkeit ſeiner wederbungen ausſcheiden mö te. Wenn Roloff indes m x
fach erwähnt, daß Napoleon „unnütze Grauſamien elehnte“ und auch dies ſozuſagen als neuen Zug in n G wer
führung zugunſten ſeines Helden bucht, o iſt doch nu3 r
ein Unterſchied zwiſchen „unnützen“ un „nützlichen

u Enghien)ſamkeiten (wie die Erſchießung des Herzogs von nzu finden. Napoleon war ſicher nicht eigentlich S
veranlagt, und wenn ihn ein neuerer Hiſtorikeran elnen fürchterlichen Zeitgenoſſen als „Sadiſten bezeichnen
ſo iſt das grundfalſch. Aber er war als Korſe ohne hl
in bezug auf ſeine Gegner, und als Leiter Frankreichs ben
in ſeinen Mitteln, wenn ſie ihm dienen konnten. n i
er in ſeiner einſamen Glorie, und tief unten e des
anderen das zeigte ſich auch in ſeinen Liebesh We

War er ein Patriot in dem Sinne des „erſten Die
ſeines Stagts“? Gewiß nicht. Der erſte Anſtoß zu a
männiſchem Denken ging von dem Wunſche aus, Kicht u
ſiſche Heimat von franzöſiſchem Joch zu befreien Wienne
unklarer Träumerei der Knabenzeit: der Schüler von Drlebte
und St. Car, der angehende franzöſiſche Offizier, e Seele
nochmals Monate in der Sport und füllte die jungergſ he
mit Erlöſungsgedanken. Sein „durchaus auf in 5 ebengerichteter Geiſt“ hielt lange an „dem Widerwip e n Ser
die Unterdrücker feſt“, und ſo unterſtützte er zu r Inſel,Revolution nach Kräften die Volksbewegung auf de aJgen
die er zur Erlangung eines Milizkommando er m
wollte. Paoli, der heimgekehrte Nationalheld, z n ver
aber das Konzept. Der Nebel der korſiſchen Bege er acht
flüchtete nun raſch. Bonaparte hatte den Geſchmack jun

A. gez. Ludendorff“
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Wie Frunkreich „ſiegte“,
Nur wenige Tage trennen uns noch vom 7. Dezember, wo

ſich der deutſche Mann und die deutſche Frau, ſofern ſie An
ſpruch auf dieſe Be eichnung haben, entſcheiden müſſen, welcher
Partei ſie ihre Stimme geben ſollen. Klar ſollte es ihnen
geworden ſein, daß alle diejenigen Richtungen abzulehnen
ſind, die in dem vergangenen Jahren Zuſammengehen oder
auch nur Hinneigung zu denen gezeigt haben, denen wir
das nationale Unglück vom November 1918 zu
verdanken haben. Der Kampf muß auf dieſe Weiſe direkt und
indirekt gegen die Novemberverbrecher ausgefochten werden.
Da es aber immer noch Laue und Unentſchloſſene gibt.
o müſſen alle Argumente herangezogen werden, die ſie

vielleicht noch in letzter Minute auf den richtigen Weg
führen, damit ſie zur Geſundung und Erſtarkung des Reiches
durch ihre Stimmabgabe beitragen. Ein folches Argument
finden wir in einer Veröffentlichung der Franzoſen, die
hisher in der deutſchen Preſſe keine oder nicht genügende
Würdigung gefunden hat.

In der letzten Legislaturperiode der franzöſiſchen Kammer
war von dem Abgeordneten Louis Marin eine Reſolution
eingebracht worden, man ſolle dem Hauſe eine genaue
ueberſicht über die Kriegsverluſte vorlegen. Mit
der Ausarbeitung dieſer Statiſtik wurde von der Armeekom-
miſſion Lyons de Feuchin beauftragt, der als erſten Tei
ſeiner Arbeit zunächſt feſtgeſtellt hat, was von Frankreich
an lebenden Kräften in den Kampf geſtellt worden iſt.

Feuchin errechnet den Verbrauch an Menſchen bei den
verſchiedenen Truppenteilen. Am 1. Mai 1915 zählte die
franzöſiſche Infanterie 1 526 000 im Felde ſtehende Kämpfer.
Im April 1918 waren es noch 1036 000 Mann, im Oktober
des gleichen Jahres nur noch 315 000. Dieſe raſche Abnahme
der lebenden Kräfte bei der Hauptwaffe unſerer Gegner
kurz vor Schluß des Krieges zeigt uns, wie geſchwächt
dieſe ſchon waren, als die Zermürbung der deutſchen
Front von hinten durch die Hochverräter ihre
verderblichen Früchte trug. Schlagender kann vielleicht nicht
bewieſen werden, daß diejenigen recht hatten, die einen
weiteren Widerſtand rein nach dem Kräfteverhältnis bemeſſen
für durchführbar hielten.

Neben dieſer für uns augenblicklich wichtigſten franzöſiſchen
Zahlenangabe ſeien hier weitere angefügt, die in anderem
Zuſammenhang für uns beachtlich ſind. Bei Kriegsbeginn
hatte Frankreich die Jahresklaſſen 1912, 1913 und 1914
unter den Waffen, d. h. 922905 Menſchen. Davon waren
817000 Europäer, 53 705 Eingeborene aus Afrika
und 52 200 aus den Kolonien (Der 1. Band der ſoeben er-
ſchienenen Veröffentlichung des Reichsarchivs über den Welt
krieg kommt zu annähernd gleichen Zahlen. Dort werden
827000 Europäer, 87000 Farbige und Fremden-
legionäre und 70000 aus den Kolonien angegeben.) Jm
Verlauf des Krieges hat Frankreich 702 500 Europäer,
240 051 Afrikaner und 223 089 Koloniale eingeſtellt. Da-
durch ſtieg die Geſamtzahl auf 2 098 545 Mann. (Die deutſche
Rechnung verzeichnet 3 781 000.) Die Geſamtzahl der Offi-
ziere wird ſehr abgerundet mit 90 000 angegeben. Die Tat-
ſache des Niedergangs des franzöſiſchen Volkes wird ver-
ſucht, durch nachſtehende Angaben zu entkräften. Die Jahres-
klaſſe 1887, auf die zurückgegriffen wurde, zählte bei Kriegs-
beginn noch 244000 Mann, von denen 54000 Dienſt getan
haben ſollen. Dagegen hätte die Klaſſe 1897 81 Prozent
Kampffähige geſtellt, der jüngſte Jahrgang 80 Prozent

Frei w illige wurden 299037 eingeſtellt, von denen
2480 im Alter von über 46 Jahren ſtanden. Freiwillige
Ausländer gab es 29 796. Die Jtaliener befinden ſich mit
7125 an der Spitze.

Beſonderes Intereſſe erwecken die Zahlen über die Durch-
ſetzung der franzöſiſchen Armee mit farbigen Kontin-
genten. Hierzu macht der Bericht folgende Angaben:
173 019 Algerier, 80 339 Tuneſier, 40 398 Marokkaner,
181 512 Senegaleſen, 11 355 Madagaſſen, 48 922 Jndochi-
neſen, 3500 Somalis. Auf welcher Seite war dann das
Barbarentum und die Unkultur zu finden? Auf der deutſchen
wo nur das eigene Volk in Notwehr zur Verteidigung
ſeiner heiligſten Güter zu den Waffen griff Oder
auf der franzöſiſchen, wo eine zuſammenſchrumpfende Raſſe
ſchwarze und gelbe Hilfsvölker aus anderenErd tei len herbeiſchleppte, die nicht einmal wußten, warum
ſie ins Feuer geſchickt wurden?

W 4Aus Stadt und Amgebung
Zum 190 jährigen Gedächtnis.

in Merſeburg und Halle wohlbekannte Familie
Steckner begeht am 4. Dezember 1924 den hundertjähri-
gen Geburtstag ihres weiland Familienoberhauptes, des Kom-
merzienrats Reinhold Steckner, geb. am 4. Dezember 1824
in Merſeburg, geſtorben am 16. Auguſt 1894 in Halle.
Ueber ſeine Geburt und Taufe gibt das Kirchenbuch der
Merſeburger Stadtkirche Skt. Maximi folgende Auskunft:
„Den 4. Dezember 1824, vormittags 9 Uhr, ward geboren

Die

auf der Zunge. Der Ehrgeiz, den er bisher theoretiſch ver-
dammte, packte ihn mit ungeſtümer Wucht. Wer den Zweck
wollte, mußte die Mittel wollen. Obwohl er die Jakobiner
verabſcheute, bot er ihnen im Augenblick höchſter allge
meiner Zerfahrenheit ſeine Dienſte an. Vor Marſeille, gegen
aufſtändiſche Franzoſen, begann ſeine militäriſche Laufbahn.
Eine Verwundung ſeines Vorgeſetzten trug ihm die leitende
Stellung ein. Die warf ihm das Glück in den Schoß. Aber
wie er ſie behauptete, war Sache ſeines Genies.

Noch hatte Frankreich keine geſchloſſene Armee. Roloff
zeigt uns in abgerundeter Darſtellung, wie die ſonderbare,
[aſt bandenförmige Kriegführung unter den für ſich ſelbſtſtändigen, aufeinander ſiete eiferſüchtigen Generalen noch

mehr zu leiden hatte. Auch Napoleon war bis zur Zeitſeines italieniſchen Feldzuges nur einer unter den vielen,
angefeindet und konterkarriert, ohne Rückſicht auf ein höheres
Staatswohl. Und aus dieſer Zeit heraus verſteht män den
Schrei der kampfmüden Pariſer nach der Monarchie, die ſich
aus dem Regiment des Konſulats folgeſicher entwickeln mußte
und die faſt ohne Gegenſpiel dem ſtärkſten und aktivſten
Geiſt der Zeit zufiel. Nun kam die Periode des großen
Machtrauſches, die Steigerung des Despotismus im Jnnern,
die Eroberungspolitik nach außen hin: das ſprunghafte,
wenn auch aus tiefſter innerer Logik hervorgehende Vor-
wärtstreiben, das jede ruhige ſtetige Entwicklung ausſchloß.
„„Und dann der Gipfelpunkt: die Ehe mit der öſterreichi-
ſchen Kaiſertochter und die Geburt des Erben, die dem Ehr-
geiz des Welteroberers ein neues Reich der römiſchen Kaiſer
und die Sicherung ſeiner Dynaſtie vortäuſchte. Und ſchließ-
lich der Abſturz, voll Kampf bis zur letzten Möglichkeit
und bis zum grauenvollen Ende, in dem Schickſal und Schuld
ſich teilten.

Es liegt durchaus im Geiſte des Roloffſchen Werkes, nicht
mit dem Tode Napoleons, auch nicht mit ſeiner Verbannung
zu ſchließen, ſondern mit dem letzten Feldzug, in dem er
noch einmal „ſeine gang Genialität und unvergleichliche
Tatkraft entfaltet und ſich jedem ſeiner Gegner überlegengezeigt“ hatte. Das Ausland ſtürzte den großen Kriegefürſten
de Europa, das er zum Kampfe gegen die britiſche Welt zu
a grinigen gedachte, hatte ſich zuleßt gegen ihn verbunden.
e St. Helena hat er geäußert, der r ie ſpaniſche
ieg habe ihn zugrunde gerichtet. Aeußerlich mit Recht,

nun der durch ſeine Fehler in dieſer Form hervorgerufene

Heinrich Reinhold Steckner, erſtes Kind erſter Ehe. Vater:
Meiſter Johann Heinrich Stecknen, Bürger, Zeug und Leine-
weber in Derteburg: „„Mutter: Johanng Friederiegs geb.
Eckardt. Getauft 12. Dezember 1824. Paten: Meiſter
Chriſtian Friedrich Steckner, Bürger Zeug und Leineweber
in Merſeburg, des Kindes Großvater 2. Frau Maria Chri-
ſtiane Vatzſchin, Herrn Friedrich Gaſtgeber zu
Großgörſchen Ehefrau. 3. Herr Johann Joſeph Eckardt, Oekv-
nom zu Fährendorf.“
burger Kind, deſſen Familie ſchon längſt in Merſeburg an
ſäſſig war. Das Stecknerſche Familienbegräbnis mit feinen
drei Bogen auf dem Merſeburger Stadtgottesacker, Abtei-
lung 1 an der Weſtmauer, iſt eines der größten Erbbegräb-
niſſe in Merſeburg und zeugt durch ſeine Namen und Jahres-
zahlen von dieſer angeſehenen Familie und ihrer Weit-
verzweigtheit. Reinhold Steckner hat zunächſt in der alten
Stift-Merſeburgiſchen Amtsſtadt Lützen ſein Bankgeſchäft ge
gründet. Dann ſiedelte er nach Halle über, wo aus kleinen
Anfängen ſein Bankgeſchäft mehr und mehr emporblühte,
weithin bekannt. Seine Söhne haben mit ihm gearbeitet und
das Geſchäft fortgeführt. Der herrliche Bau des Geſchäfts
hauſes am Marktplatz zu Halle zeugt von der hohen Bedeu-
tung der Firma Reinhold Steckner und von der tatkräftigen
Schöpferkraft ſeines Gründers und ſeiner Nachfolger. Auf
dem Stadtgottesacker zu Halle im Familienbegräbnis hat
Reinhold Steckner ſeine Ruheſtätte. Die Jnſchrift des Grab-
denkmals lautet: „Königlicher Kommerzienrat Reinhold
Steckner, geb. 4. Dezember 1824, geſt. 16. Auguſt 1894.“
Seine Vaterſtadt Merſeburg hat Reinhold Steckner in gutem
Andenken behalten. Gern weilte er hier im Verkehr mit
lieben alten Merſeburger Freunden und Bekannten, beſonders
auch an der Tafelrunde im „Palmbaum“. Zum hundertjähri-
gen Geburtstag wird auch mancher Merſeburger gern ſein

gedenken. Schw.r

Das beſte Heiratsalter. Ein deutſches Sprichwort ſagt:
Jung gefreit, hat noch niemand gereut. Leider aber wird
die Möglichkeit, jung zu freien, immer ſeltener, da die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe das Heiraten, immer mehr erſchweren,

um einen Hausſtand gründen zu können. Und doch hat das
Sprichwort recht, denn die Jugend überwindet die Schwierig-
keiten leichter. Je älter man wird, je höhere Anſprücheſtellt man an das Leben, die man dann um ſo ſchwerer ent-

behren zu können meint. Der Lateiner hat ein hübſches Wort-
ſpiel; er ſagt: Jn der Jugend heiratet man „propter opus“,

ratet man „propter opes“, d. h. des Vermögens
in noch ſpäterem Alter: „propter opem“, d. h. der Hilfe,
der Pflege wegen. Vom geſundheitlichen Standpunkt iſt nach
Anſicht des berühmten Rudolf Virchow für den Mann das
Alter von 24 Jahren, für das Mädchen das Alter von
17 bis 19 Jahren das beſte für die Heirat. Ein polniſches

Sprichwort behauptet: „Ein junges Geſpann Pferde fährt
ſich am leichteſten ein.“ Der Eſtländer meint in einem Sprich-
wort: „Wer jung heiratet, hat mehr Zeit, glücklich zu ſein.“
Jn Spanien, wo die Mädchenſchönheit ſehr früh verblüht,
behauptet man, daß die Ehe das Weib länger jung erhält.

Hus dem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Unter Hinterlaſſung von Millionen-Schulden flüchtig ge-
worden. Der Kaufmann Scheuker aus Schöneberg, Roſen-
taler-Straße 2, iſt nach Hinterlaſſung von einigen Millionen
Mark unbezahlter Schulden geflüchtet. Dieſe Schuldenlaſt
wurde durch gewiſſenloſe Manipulation aufgehäuft. Scheuker
trat mit kleineren Kaufhäuſern in Geſchäftsverbindung, bej
denen er Anzahlung leiſtete und die gekaufte Ware dann
weiter verſchob. Den Reſt bezahlte er meiſt mit Akzepten
Dieſe Akzepte bezahlte er, indem er die erhaltenen Waren
ſofort lombardierte und bei anderen Firmen neue Waren-
vorrate einkaufte. Er bereiſte auch die Provinz und hatte
dafür geſorgt, daß durch einen Bekannten die beſten Refe-
renzen über ihn auf Anfragen erteilt wurden. Zuletzt nahm
Scheuker noch bei den verſchiedenſten Firmen Kredite in
Höhe von 100000 bis 150 000 Mark, meiſtens in barem
Gelde, auf und flüchtete am 25. November. Etwa 30 große
Firmen befinden ſich unter ſeinen Gläubigern. Man iſt der
Annahme, daß Scheuker, der in Berlin ſehr flott lebte, nach
Holland geflüchtet iſt.

Die unglückliche Liebe zweier Jugendlicher. Ein blutjunges
Liebespaar hat in einem Hotel in der Möckern-Straße in
Berlin Selbſtmord verübt. Es handelt ſich um den 16
Jahre alten Drogiſten Hans Rödler aus Wiesbaden und
die gleichaltrige Marie Weitzel aus Mainz. Die beiden ſtiegen
im Hotel ab, machten einige kleinere Ausflüge und kamen
plötzlich nicht mehr zum Vorſchein. Als man das Zimmer end-
lich erbrach, fand man die beiden tot in den Betten liegen.
Die beiden jungen Leute, faſt noch Kinder, hatten Gift zu
ſich genommen. Jrgendwelche Aufzeichnungen haben ſie nicht

Feldzug eröffnete die Reihe der Unglücksfälle, die ſeine Macht
allmählich erſchütterten. „Aber“, ſagt Roloff, „die tiefſte
Urſache iſt doch die Unvereinbarkeit der politi
ſchen Anſprüche Frankreichs mit der Freiheit
der europäiſchen Nationen“.

Vergleiche mit der Gegenwart ergeben ſich unwillkürlich
und ſie verleihen dem Napoleonbuch Roloffs den Würzduft
einer unbeabſichtigten Aktualität.
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Berühmie Untoten des Druckfenlerteufels,
Der Druckfehlerteufel iſt ein Kobold, der nun einmal zur

„ſchwarzen Kunſt“ Gutenbergs gehört und von Anfang an
in den Büchern ſein Unweſen getrieben hat. Jn einer
geſchichtlichen Plauderei über dieſen Böſewicht hebt Prof.
Brechenmacher in der „Bergſtadt“ hervor, daß der Druck-
fehler ſchon in den allererſten Büchern nicht fehlt. So ſteht
bereits in dem berühmten Schöfferſchen Pſalte r von
1457, dem erſten Druckwerk mit Angabe des Druckers, Druck-
ortes und Erſcheinungsjahres, in der Schlußſchrift das un-
mögliche „Spalmarum“ ſtatt Palmarum, und in der wunder-
vollen Bibel Schöffers von 1562 iſt auf der vierten
Tafel ein i ausgeſprungen und mit Tinte oder Tuſche
nachgeflickt. Der Druckfehlerteufel hat ja ſelbſt vor der Bibel
keinen Reſpekt, ſondern ſcheint es auf ſie beſonders abge-
ſehen zu haben, und manche Bibelausgaben haben geradezu
nach einem klaſſiſchen Druckfehler ihren Namen erhalten.
So ſteht z. B. in der 1707 gedruckten „Jeſuitenbibel“
ſtatt „Jeſuiten“ „Jebuſiten“. Die 1731 zu Halle erſchienene
ſog. „Ehebrecher-Bibel“ hat im ſechſten Gebot die
unmoraliſche Aufforderung: „Du ſollſt ehebrechen“, und die
„Narrenbibel“ ſoll ſogar ein „Er ſoll dein Narr ſein“
an die Stelle von „Er ſoll dein Herr ſein“ geſetzt haben.

Um den Druckfehlerteufel möglichſt aus den Büchern her-
auszutreiben, ſetzte man Preiſe auf ſeinen Kopf, indem die
korrigierten Fahnen öffentlich ausgehängt wurden und von
jedem eingeſehen werden konnten. Entdeckte man auf einem
ſolchen „Aushängebogen“ einen Druckfehler, ſo bekam man
von dem Buchdrucker eine Prämie. Der berühmte fran
zöſiſche Drucker Robert Etienne glaubte auf Grund ſolcher
Vorſichtsmaßregeln verſichern zu können, daß ſich in ſeinem
Neuen Teſtament von 1549 nicht ein einziger Fehler be

Reinhold Steckner iſt ein echt Merſe

und nur wenige in der Jugend ſchon materiell ſo geſtellt ſind,

der Sache wegen, d. h. aus Liebe; in ſpäteren Jahren hei
halber;

w.

hinterlaſſen. Höchſtwahrſcheinlich iſt unglückliche Liebe die

Urſache der traurigen Tat. ah evie Biüttat von Haiger uufgelürt.
Angerſtein als Täter verhaftet und geſtändig.

Der amtliche Bericht LHaiger, 4. Dez. Das furchtbare Drama, das ſich am Mou
tag nachmittag in der Villa des Direktors Angerſtein in
Haiger bei Dillenburg abgeſpielt hat, fand, wie wir bereits
geſtern kurz mitteilen konnten, überraſchend und ſchnell eine
völlig unerwartete Aufklärung. Der Mörder der
gcht in der Villa getöteten Perſonen iſt der ſchwerverletzt im
Krankenhaus von Haiger liegende Direktor Angerſtein

ſelbſt. rnUeber die Bluttatt berichtet das Polizeipräſidium in Frank
furt a. M.: Die Unterſuchung des achtfachen Mordes in Hai-
er brachte ein überraſchendes Ergebnis: Schon die erſtenAngaben Angerſteins, der einen ſchweren Stich in der

a e bis in den Magen und verſchiedene Verletzungen
am Arm hat, waren zweifelhaft. Dann wurde die Feſt
ſtellung gemacht, daß kurz vor Erſcheinen der erſten Perſonen
am Tatort ſich nur eine Perſon in einer Waſchſchüſſel ge
waſchen und an dem Händtuch die Hände abgetrocknet hatte.
Hinzu kommt noch die wichtige Tatſache, daß bei den Leichen
bei ihrer Auffindung ſchon die Totenſtarre eingetreten war.
Endlich wurde von einem rer mitgeteilt, daß Anger-
ſtein ſich große Unterſchleife hat zuſchulden kommen
laſſen. Nachdem ſich nun die Verdachtsmomente gegen Anger-
ſtein verdichtet hatten, wurde ihm von dem Unterſuchungs-
richter die Tat auf den Kopf zugeſagt. Das Benehmen, das
er an den Tag legte, als er auf ſeiner Bahre vor die
Leichen getragen wurde, mußte ſelbſt bei Laien den Ein
druck erwecken, daß Angerſtein ſelbſt der Täter iſt.

Wie die Unterſuchung ergab, hat Angerſtein vor der
Tat zunächſt ſeine Angeſtellten fortgeſchickt, dann hinter

einander, je in einem anderen Zimmer, ſeine Schwiegermutter,
ſeine Tochter, ſeine Frau uſw. mit dem Beil niedergeſchlagen.

Nur das Dienſtmädchen muß ſein Vorhaben gemerkt haben
und iſt vor ihm unter das Dach geflohen, wo der Unmenſch
ſie ebenfalls niederſchlug. Die Leiche iſt ſpäter völlig ver-
kohlt. Später muß Angerſtein dann die anderen Leichen
in der bereits beſchriebenen viehiſchen Art mit dem Meſſer

zugerichtet haben. Als die Angeſtellten (der Gärtner und
der Lehrling) in das Haus zurückkehcten, hat er jeden in ein
Zimmer gelockt und von hinten mit dem Beil niedergeſchlagen.
Nachdem er dann die Möbel in ſämtlichen Zimmern mit n
zol aus einer Kanne, die ſpäter im Keller gefunden wurde,
übergoſſen hatte, legte er Feuer an, das erſt nach Stunden
zum Durchbruch kam, und begab ſich dann zur Stadt. Jn
der Stadt hat er, offenbar um ein Alibi zu beſitzen, verſchie
dene Einkäufe für ſeine Familie gemacht und iſt zu ſeinem
Hauſe erſt zurückgekehrt, nachdem das Feuer von außen ſicht-
bar war. Dann hat er ſich die Verletzungen beigebracht
und um Hilfe gerufen. Zweifelhaft iſt, ob Angerſtein am
Leben bleiben wird.

Das Geſtändnis.
Unter der Wucht des lückenloſen Jndizienbeweiſes und des

Sektionsbefundes hat Angerſtein am Mitttwochnachmittag
ein Geſtänd nis abgelegt, ſämtliche Bluttaten in ſeiner
Billa ſelbſt ausgeführt zu haben. Als der die Unterſuchung
perſönlich führende Limburger Oberſtaatsanwalt ihn in ein
ſcharfes Kreuzverhör nahm, geriet Augerſtein in
Widerſpruch. Der Oberſtagtsanwalt erklärte ihn darauf-
hin für verhaftet. Angerſtein wurde daun wieder ins
Krankenhaus zurückgebracht. Nach dem Abſchluß der Sektion
begab ſich der Oberſtaatsanwalt abermals zu Angerſtein
ins Krankenhauns und ſagte ihm, wie bereits oben e nt,
ihm auf den Kopf zu, der Sektionsbefund habe ergeben, daß
er der Mörder ſei. Aber Angerſtein blieb verſtockt. Er leug-
nete noch immer. Dann verlegte er ſich aufs Weinen. Als
aber der Oberſtaatsanwalt ihm eindringlich ins Gewiſſen
redete, ſeine Lage durch ein offenes Geſtändnis zu erleichtern,
brach Angerſtein vollkommen zuſammen und
gab unter Tränen zu, daß er a klle acht Perſonen vor-
ſätzlich und mit Abſicht getötet habe. Es iſt bei
ihm der Gedanke entſtanden, ſich und ſeine Familie aus der
Welt zu ſchaffen, ebenſo aber auch alle Leute, die als Zeu-
gen in Betracht kommen könnten. Die unterſchlagenen Gelder
ſoll Angerſtein für Grundſtücksſpekulationen ver-
braucht haben. Er richtete ſich große Obſtplantagen ein, in
denen die beiden ermordeten Gärtner beſchäftigt waren.

Leipzig, 3. Dez. (Feſtnahme von Einbrechern.)
Durch die Aufmerkſamkeit des Bewohners eines Grundſtückes
in der Zeitzer Straße gelang es, in der Nacht zum 13. v. M.
zwei aus Leipzig gebürtige Berliner Einbrecher auf friſcher
Tat in einem Zigarrengeſchäft feſtzunehmen. Beide, ein 20
jähriger Mechaniker und ein 23 jähriger Arbeiter, waren
lediglich, um hier Einbrüche zu verüben, nach Leipzig ge-
kommen. Vorher hatten ſie in derſelben Nacht bereits einen
Einbruch in ein gleiches Geſchäft in der Bayerſchen Straße
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fände. Kaum aber war das Buch erſchienen, ſo fand auch
ſchon ein Leſer den Druckfehler „pulres“ ſtatt „plnres“ heraus.

Das erſte Druckfehlerverzeichnis findet ſich in
einem Baſeler Druck des Bertold von 1468. Die
alten Verleger glaubten ſich wegen der Druckfehler beim
Publikum entſchuldigen zu müſſen. So heißt es z. B.
in dem 1478 von Gabriel Peter zu Venedig gedruckten
Juvenal: „Leſer, nimm keinen Anſtoß an den Druckfehlern,

Ruppel

e

welche die Sorgloſigkeit der Arbeiter verſchuldet hat: denn
wir können nicht auf alle Umſtände acht geben.“ Und der
berühmte Straßburger Drucker Johann Knoblauch bemerkt zu
dem 15 Folioſeiten umfaſſenden Druckfehlerverzeichnis ſeiner
1507 erſchienenen Ausgabe des Pico della Mirandola;
„Schiebe dieſe Fehler nicht dem Autor zu: ſie ſind von den
Setzern begangen worden; wir bekennen unſere Fehler.“

Während der Druckfehlerteufel in dem falſchen Erſchei
nungsjahr mancher Bücher den Forſchern unlösbare Rätſel
aufgibt, vermittelt er andererſeits wichtige Hilfsmittel, um
beſtimmte Angaben zu erkennen. So ſind z. B. manche
Goethe-Ausgaben nur an den Druckfehlern zu unter-
ſcheiden, und die Elzevier- Ausgabe des Cäſar vom Jahre
1636 läßt ſich nur dadurch als Erſtausgabe erkennen, daß
ſie drei Paginierungsfehler hat, durch die ſie von den
beiden anderen im ſelben Jahre erſchienenen Ausgaben ge-
kennzeichnet iſt. Wer das Glück hat, dieſe Erſtausgabe mit
den falſchen Seitenzahlen zu erſtehen, der bekommt dafür
zehnmal ſoviel wie für die beiden anderen Ausgaben.

Auch in die Politik haben Druckfehler eingegriffen, und
in eine ſehr unangenehme Lage geriet der Abbé Sieyès
während der franzöſiſchen Revolution, als er in einer ſeiner
Reden gedruckt ſah: „J'ai abjuré lä rèpnblique“ (ich habe die
Republik abgeſchworen) ſtatt adjuré (ich habe der Republik
zugeſchworen). „Will mich der Setzer auf die Guillotine
bringen!“ ſchrie der Abbé entſetzt über dieſen Druckfehler.
Peinlich war es auch, als das Standbild Napoleons auf dem
Louvre-Platz enthüllt wurde und die Jnſchrift in der Feſt-
ſchrift mit viro immorali (dem unſittlichen Mann) ſtatt
viro immortali (dem unſterblichen Mann) wiedergegeben war.
Der Witze, die ſich der Druckfehlerteufel leiſtet ſind Le-
gionen, ſo daß hier nur der Anfang der Erſtausgabe
von Uhlands Gedichten erwähnt ſei, in dem der Dichter
ſeine Lieder ſagen ließ: „Leder ſind wir.“ x
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N 4 im Händler Artikch ſchen Gaſthaus died ruf und Jagdnutzung e
In der Racht vom Dienstag zum Mittwoch iſt unſer der Gemeinde Lracanu Konſtn iſt ven. Bedingungen im gen

Werkmeiſter Termin. dunCracau, den 1. 12. 1924. die H

t Gewd Der Jandvorſteher. tigune u r TTTTTS vegm.e gedekI Preiswert und qut: geſel]
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W irre ſonſtige Wirtſchaftsgegenſtände: S i Wer macht einer armen ruſſir z Herrenrad, 2 Waſchwanynen, ea. 15 kg Tüchlerleim. I Tr rer er er e e ehe en m J ri „Waiſe eine veruDie Angeſtellten und Arbeiter 5 z u n Fieane Schuhe, div. à möglichſt ans den eng Toſerl veg r e r n v
S Kinderſpielzeug (paſſend als Weihnachtsgeſchenke). S um 1 Famugr 1925 geſu.. J gibt ihr poſtenl eg ruſſider Blancke- Werke Möbel in ſhr gutem Zuſtande zum 4. Jannar 1925 geſucht gibt ihr koſtenl. od gesr G. i. b. H. Beſichtigung 2 Se poryer. An ebote unter 349/24 an die Geſchäfts- geringes Entgelt in rS ſtelle dieſes Blattes. Puppeno. Gporiwagen ab erS Abbert Franke, beeid. Aukt. Merſeburg, Lindenſtr. 11 Tel. 635 e S Offert A. 8J Jan die Exped. d Bl wirt
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